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Tageschronik
Die Entente beginnt an Rußland zu verzweifeln.
Neue Verſenkungen durch U-Boote.
Fortdaner der Jſonzoſchlacht.

Wofür England kämpft-
Die Umwälzungen des Weltkrieges ſind auch in der

Gedankenwelt rieſengroß! Vorab in der unſerer Feinde.
Erinnern wir uns doch einmal des Beginnes der großen
Auseinanderſetzung. England begründete ſein Ein-
treten in den Krieg mit den lauterſten Abſichten, welche
auf Wahrung der Rechte der kleinen Nationen und die
Verteidigung der Ziviliſation und des Völkerrechts hin
ausliefen. Jm Laufe der kriegeriſchen Ereigniſſe haben
wir dann wahrgenommen, wie England immer mehr,
teils bewußt, teils durch die Umſtände gezwungen, in
eine Richtung einſchwenkte, welche ſeinem urſprünglichen
angeblichen Programm ſchnurſtracks zuwiderlief. Heute
kämpft England längſt nicht mehr für die Rechte und

reiheiten der kleinen Nationen, die niemand von den
tittelmächten re hatte, ſondern es ringt um die

Weltherrſchaft und um ſein eigenes Leben! Um dieſes
r retten, ſollen ſeine Verbündeten bluten. Ja, wir
eobachten ſogar das in Betrachtung engliſcher Traditiv-

nen allerdings kaum mehr verwunderliche Schauſpiel,
daß England in einem wichtigen Teile ſeiner Preſſe den
Grundſatz proklamiert, die Rechte und Freiheiten der
kleinen Nationen müßten höherer auf dem Spiele
ſtehender engliſcher Jntereſſen wegen preisgegeben
werden!

Daß England endlich ſeine Maske abwarf und der
Welt ſein wahres Geſicht in brutaler Unverhüllthei
Figt iſt auch eine Wirkung des U-Bootkrieges.

inen bemerkenswerten Beweis nach dieſer Richtung
liefert ein Artikel der Weſtminſter Gazette“, welcher ſich
in Beſprechung der Rede des Admirals Capelle im
Reichstage über die Wirkung des U-Bootkrieges mit der
rage des Verhältniſſes zwiſchen England und Deutſch-
and befaßt. Die Weſtminſter Gaz.“ iſt nicht ſelten zu

Kundgebungen engliſcher Regierungsbehörden benutzt
worden, und man geht daher wohl auch in der Annahme
nicht fehl, daß die in Rede ſtehenden Auslaſſungen des
liberalen Blattes Meinungen verantwortlicher engliſcher
Politiker wiedergeben.

Vor dem Kriege hatte fortdauernd die Frage der
n r im Mittelpunkt der Erörterungenber die Frage der deutſch-engliſchen Beziehungen ge-
ſtanden. Jetzt beobachtet man in der engliſchen Preſſe
mehr und mehr das Aufkommen einer Richtung, welche
n das UBoot nicht nur militäriſch in den

ordergrund rückt, ſondern auch von ihm diplomatiſch
und politiſch Englands Haltung zum Friedensſchluß wie
auch ſeine Stellungnahme zu den anderen Völkern weit
darüber hinaus abhängig macht. Das ergibt ſich deutlich
aus den Auslaſſungen der „Weſtm. Gaz.“, welche im
weſentlichen in fogenden Gedankengängen gipfeln:

Die Rede des deutſchen Staatsſekretärs der Marine
bedeute ein ſchwerwiegendes Hindernis für das Zu-
unten beider Nationen und ein Hemmnis für
en Frieden sſchluß. England könne nicht in Ver-
andlungen kommen mit einem Volke, welches den U-
ootkrieg als „Erpreſſung“ benutzt. Das Schlimme bei

der UBvotwaffe wäre, daß in ihr die kleinſten
Nationen ein ebenſo wirkſames Macht mittel be
er wie die größten. Der Triumph der deutſchen U-

vote würde von einer viel weittragenderen Bedeutung
ſein, als irgend eine

Hier haben wir den ſchlüſſigen Beweis für die typi
ſche engliſche Heuchelei. England kämpft jetzt, wie es
offen geſteht, nicht mehr für die kleinen Nationen, ſon-
dern einzig und allein aus eigennützigen Gründen!
Nachdem nünmehr nach engliſchem Geſtändnis die kleinen
Nationen in den U-Bvoten ein wirkſames Machtmittel
erhalten können, mit denen ſie ſich zu ſchützen vermögen,
iſt es England nur mehr darum zu tun, ihnen eine
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Waffe aus der Hand zu winden, die ſich gegen England
richten könnte, und welche vor allem wäre,
künftighin ghrnr den Verſuch einer brutalen Knechtung
neutraler Völker (durch Blockade ihrer Küſten z. B.)
wirkſam entgegenzuwirken. So t in Wahrheit Englands u um die Freiheit der Welt und die Ziviliſa-
tion der Völker aus. Jm übrigen gibt ſich die „Weſtm,
Gaz.“ ſelbſt das erbärmlichſte Ohnmachtszeugnis, wenn
ſie im an die angeführten Auslaſſungen mit
geradezu flehentlichen Worten an Oſterreich-Ungarn ſich
wendet, welches doch erkennen möge, wie ſehr die See-
politik ſeines Verbündeten dem Frieden ein ſchweres
Hindernis in den Weg lege!

Wir entnehmen aus dieſer reichlich plumpen eng-
liſchen Auslaſſung einen weiteren, uns mit hoher Ge
nugtuung erfüllenden Beweis, daß der U-Bootkrieg
ſeinen Zweck erreicht und ſeinem Ziel immer näher rückt.
Das U-Boot iſt die Waffe, mit welcher wir die Freiheit
der Meere erkämpfen können, und mit welcher wir die
engliſche Vorherrſchaft zur See zu brechen vermögen.
England beanſprucht die Geſamtherrſchaft über die Meere
als Mittel zur Weltherrſchaft, verlangt alſo für ſich eine
Fülle von Privilegien, wie ſie noch keine Nation jemals
beſeſſen hat. Der Schutz der kleinen Völker war ihm von
Anfang an Hekuba, wie es ſogleich durch die Sperrung
der Noröſee und durch vie ihr in immer ſchärſeren
Formen folgenden Maßnahmen zur Unterbindung des
Handels der Neutralen ſelbſt untereinander bewies.
Ohne die völkerrechtswidrige engliſche Seekriegführung
wären die Neutralen nicht den Leiden ausgeſetzt ge
weſen, die ſie jetzt auf ſich nehmen müſſen. Wenn alſo
unſere U-Boote die von England beanſpruchte Vorherr-
ſchaft zur See brechen, ſo können die Neutralen dieſe
Tätigkeit in Betracht ihrer eigenen Intereſſen nur dank-
bar empfinden.

England fühlt ſeine über hundert Jahre lang unan-
getaſtete Vorherſchaft zur Se beöroht, und es kämpft da-
her heute verzweifelt gegen das waffenſtarke deutſche
Reich, welches im Beſitze derjenigen Machtmittel iſt, die
ungerechtfertigte Machtanſprüche der Briten zu demüti-
gen imſtande ſind. Die zyniſche Offenheit, mit der Eng-
land allmählich ſeine Abſichten enthüllte, erklärt ſich im
übrigen zwanglos aus der jedem Briten eigenen
Jdeenverbindung, derzufolge engliſche Intereſſen und
die Ziviliſation der Menſchheit vollkommen ſich deckende
Begriffe ſind. Für jeden Zweifel an dieſer Annahme
ſind britiſche Hirne völlig unzugänglich.

Die Revolution in Rußland
Die neue Regierung.

Wenn man der Pet. Tel.-Ag., dem ruſſiſchen Reuter,
glauben will, ſo iſt die neue Duma- und demokratiſche
Koalitions- Regierung nunmehr zuſtande gekommen.
Der Telegraph meldet darüber:

Petersburg, 18. Mai. Die Regierung und die demo-
kratiſchen Parteien einigten ſich über die Verteilung
der Miniſterpoſten wie folgt: Fürſt Lwow Mini-
ſterpräſident und Miniſterium des Jnnern. Tereſcht-
ſchenko auswärtige Angelegenheiten. Konowaklow
Handel und Jnduſtrie. Dodnew Staatskontrolleur. Der
Sozialiſt Skobelew, Vizepräſident des Rates der
Soldaten- und Arbeitervertreter, Arbeitsminiſter. Der
Rechtsanwalt Perewerzew Juſtiz. Der Sozialiſt
Tſchernow Ackerbau. Der nationaliſtiſche Sozialiſt
Plechanow Verpflegung. Kerenski Krieg und
Marine. Schingarew Finanzen. Tſeretelli Poſt und
Telegraph. Nekraſow Verkehr. Manuilow Oeffentlicher
Unterricht. Außerdem wurden Profeſſor Grimm und
Fürſt Schakowskoy, Sekretär der Erſten Duma, als
Kandidaten für die Aemter eines Miniſteriums für die
die konſtituierende Verſammlung betreffenden Ange-
legenheiten und für das Miniſterium Oeffentlicher Hilfe-
leiſtung aufgeſtellt.

Danach würde das Gelöbnis der Solidarität der
Kadettenmitglieder nicht erfüllt worden ſein, denn Schin-
garew, Nekraſow und Manuilow ſind in obiger Liſte
noch enthalten. Wir halten es indes keineswegs für
ausgemacht, daß ſich dieſe als endgültig zutreffend be-
währen wird. Nachrichten von verſchiedenen Seiten
laſſen vielmehr öringend vermuten, daß eine reſtloſe
Einigung nicht erzielt iſt und auch vorläufig kaum in
Ausſicht ſteht.

Ein weiterer Verſuch zur Beſchwichtigung der Maſſen
ſcheint durch Veranſtaltung eines

15 7. Jahrgang.

l in Rußland immer ernſter wer

Bauernkongreſſes in Petersburg
ſeitens der einſtweiligen Regierung gemacht worden zu
ſein. Hierüber berichtet die Pet. Tel.-Ag. unterm 17. d. M.:
Jm Volkshauſe in Petersburg fand die Eröffnungs-
ſitzung des Kongreſſes der Bauernabgeord-
neten aus ganz Rußland ſtatt, an der 2000 Perſonen
teilnahmen, darunter 561 „Abgeordnete“. (Wie
Abgeordneten „gewählt“ ſind, wird nicht verraken!)
Der Abgeordnete Maslow beſprach in ſeiner Eröffnungs
rede die h des Kongreſſes: erſtens die Feſt-
ſtellung der Meinung der Bauernklaſſe; zweitens
die Notwendigkeit für alle, nicht nur die errungenen
Rechte, ſondern auch die zu erfüllenden Pflichten im
Auge zu behglten; drittens die Wahrung der Jatereſen
der Bauernkläſſe; viertens die Wahrung aller Intereſſen
des freien Landes und ſeiner ruhmreichen Zukunft.
Breſchkobreſchkovska, dem der Ehrenvorſitz angetragen
wurde, hob in ſeiner Rede die Notwendigkeit lebhaften
Vorgehens an der Front hervor, das allein den Frie
den näher bringen könne. Der franzöſiſche Muni-
tionsminiſter Thomas, der ebenfalls an der Sitzung
teilnahm, begrüßte den Kongreß im Namen der franzöſi

ſchen Bauern. Der r Schinga-re w brachte die Hoffnung zum Ausdruck, das Volk, das
ſeine Söhne zur Verteidigung des Vaterlandes entſende,
werde dem Lande Brol und Munition nicht vor-
enthalten, ohne die es unmöglich ſei, den Krieg zu
führen und den Frieden zu ſchließen.

Echter und impulſiver ſcheint es auf einem
Bauernkongreß in Cherſon

hergegangen zu ſein. Darüber berichtet die Londoner
„Times“ aus Odeſſa: In der vorigen Woche hat in
Cherſon ein Bauernkongreß ſtattgefunden, der
von 900 Vertretern aus allen ſüdruſſiſchen Gouverne-
ments beſucht war. Der Kongreß nahm Partei für die
nationale Konferenz der Arbeiter-, Soldaten und
Bauernvertreter und erklärte, die Regierung dürfe nur
unterſtützt werden, wenn ſie in Uebereinſtimmung mit
dem er handele. Rußland müßte einedemokratiſche bundesſtaatliche Republik
werden mit einem oberſten Parlament, aber mit be-
ſtimmten territorialen und autonomen Rechten für die
einzelnen Landesteile. Der Kongreß faßte über die
Landfrage den Beſchluß, daß das Land nicht im
Privateigentum ſtehen dürfe, ſondern denjenigen, die es
bearbeiteten, überlaſſen werden müſſe. Die konſtituie-
rende Verſammlung ſolle die letzte Entſcheidung über die
Landfrage fällen. Sie ſolle auch über eine beſondere
konſtituierende Körperſchaft für die Ukraine beraten.
Vorläufig ſollten keine Beſchlagnahmungen ſtattfinden.
Alle brach liegenden Ländereien ſollten bebaut werden,
um der Hungersnot vorzubeugen. Die Verteilung
des Landes zu dieſem Zwecke ſolle Ausſchüſſen über-
laſſen werden, die aus allgemeinen und geheimen Wah
len hervorgehen.

Der amtliche ruſſiſche Telegraph beſtätigt den
Rücktritt Bruſſilows und Gurkos,

der von der Ententepreſſe offen beſprochen wird, noch
nicht, ſondern meldet unterm 17. d. M.: Die Frontbe-
fehlshaber, die Generale Alexejew, Bruſſilow, Gurko,
Dragomirow und Stſcherbatſchew, hatten eine neue Be-
ſprechung mit der vorläufigen Regierung, in deren Ver-
lauf der Ackerbauminiſter Schingarew einen ausführ-
lichen Bericht über die Munitionsfrage und di
Frage der Verpflegung des Heeres erſtattete. Der
Austauſch der Anſichten ergab, daß ſich in dieſer Be
ziehung die Verhältniſſe täglich merklich beſſern.

Die unbezweifelabre Abſicht der vorgenannten Heer-
führer, ihren Abſchied zu fordern, widerſpricht dieſem
Beſchönigungsverſuch der ruſſiſchen Drahtzieher aufs
bündigſte.

Darauf deutet auch das folgende Telegramm hin:
Bern, 18. Mai. Der Petersburger Mitarbeiter

von „Corr. d. Sera“ meldet den Rücktritt Gurkos
und Bruſſilows, durch den die Lage ſich ver-ſchlimmert habe. Die revolutionäre Bewegung drohe in
zuſammenhangloſe Aufſtände des Pöbels auszu-
arten, ſo daß die Grundlagen der neu errungenen Frei-
heiten gefährdet ſeien.

Amſterdam, 18. Mai. Nach einer Meldung ded
„Alg. Handelsbl.“ aus London berichtet der Peters-
burger Korreſpondent des r Expreß“, daß die Lage

e. Der Vertreteraus



ſchuß der Arbeiter und Soldaten verwirft zwar die Idee
eines Sonderfriedens, wünſcht aber doch einen ſo
fortigen Vergleich mit dem Feinde. Er iſt zu
Kompromiſſen bereit und will jedes Hindernis, das
einem Kompromiß im Wege ſteht, aus dem Wege
räumen, daher die Loſung: Keine Annexionen und keine
Entſchädigungen!

Gerüchtweiſe verlautet, daß ſich Generäle und frühere
Miniſter nach Moskau begeben wollen, um dort eine
nene Regierung einzurichten und die Lebensmittelzu-
fuhr nach Petersburg abzuſchneiden. Alles iſt hier mög-
lich. Die Lage iſt verzweifelt und nur das Ein-

greifen einer ſtarken Perſönlichkeit kann Rußland retten.
Auf dem geſtrigen Bauernkongreß wurde mitgeteilt, daß
ſeit Oſtern kein Getreide mehr nach den Eiſen-
bahnen und den Stapelplätzen gebracht worden ſei, daß
keine Fourage für die Armee vorhanden ſei, daß
die Städte in den nördlichen Provinzen vor der
e n ſtehen und daßHungerrevolten befürchtet
werden.

Dieſe Schilderungen dürften der Wirklichkeit beſſer
entſprechen.

Rußland rationiert!
Petersburg, 16. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Eine Ver-

fügung der Regierung vrdnet für die Landesteile außer
Transkaukaſien und Turkeſtan die gleichmäßige
roten ken von Roggen, Weizen, Hirſe, Bohnen,
Erbſen, allen Arten von Mehl und von Gerſte an die
Bevölkerung an.

Gutſchkows Abſchied.

Chiaſſo, 18. Mai. Der Petersburger Korreſpondent des
„Corr. d. Sera“ zitiert zur Kennzeichnung der verzwei-
felten Lage in Rußland die Abſchiedsrede des bishe-
rigen Kriegsminiſters Gutſchkow an die Verſammlung
der Delegierten der Soldaten an der Front:

„Jch will euch die ganze Wahrheit ſagen. Jndem
ich zu euch ſpreche, wende ich mich an das ganze ruſſiſche
Volk. Es gibt etwas abſolut Unantaſtbares im Leben eines
Stagates: das iſt das Anſehen und die Verantwortlichket der
Behörden. Die Grundſätze, nach denen heute Rußland den
Staat und das Heer lenken will, beſtehen nirgends. Sie
führen zum Des potismus und Ruin, nur ein Wun-
der kann Rußland noch retten.“

Jhm antwortete Zinowiew: „Wir müſſen wiſſen,
warum der Krieg noch fortdauert und welches die Geheim-
verträge ſind, die Rußland mit den Verbündeten einge-
gangen iſt. Wir müſſen uns ſofort des Grund und Bo-
den s bemächtigen und die Diktatur der Arbeiter,
Soldaten und Bauern errichten.“

Kerenski möchte bremſen!
Petersburg, 18. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Der neue Kriegs-

ger Kerenski hat folgenden Tagesbefehl er-
en:
„Das Vaterland iſt in Gefahr und jeder muß ſie nach

Kräften abzuwenden ſuchen. Kein Rücktrittsgefuch
von Seiten bisheriger Kommandoſtellen, das dem Wunſche
entſpricht, der Verantwortlichkeit in dieſem ſo ernſten Augen
blick zu entgehen, wird von mir angenommen werden.
Den Deſertenren wird befohlen, zu dem ſchon an

kündigten Tage, nämlich am 28. Pai, zum Heere und zur
lotte zurückzukehren. Ale, die dieſe Anordnung

übertreten, werden ſtreng beſtraft werden.“
Wie weit dieſe Befehle von den Soldaten befolgt werden,

dürfte ſchon die nächſte Zeit lehren. Die Abſchiedsgeſuche
Gurkos, Bruſſilows und Alexejews find danach abgelehnt
worden. Mit welchem Erfolg, bleibt ebenfalls abzuwarten.
Alle Berichte unabhängiger ruſſiſcher Berichterſtatter lauten
abſolut hoffnungslos!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Ueber die letzten Kämpfe im Weſten.
Berlin, 18. Mai. Bei Regenwetter und ſchlechter Sicht war

die Kampftätigkeit am Vormittage des 17. gering und nahm
erſt am Nachmittage mit aufhellender Sicht zu.

Gegen Abend des 17. ſteigerte ſich bei Arras das Artillerie
feuer gegen die Front AchevilleGavrelle zu größter Hef-
tigkeit, um in der Nacht zum 18. Mai um 1 Uhr 30 Minuten
morgens zum Trommelfeuer anzuſchwellen. Anſchließende An
griffe beiderſeits der Straße Gavrelle-Fresnes wurden, wie

emeldet, teils im Abwehrfeuer, teils im Rahkampfe abgewieſen.
ie Räumung von Bullecourt vollzog ſich gemäß einem

bereits vor Tagen gefaßten Entſchluß in der Nacht vom 16. zum
17. Mai ohne jede Störung durch den Gegner, nachdem der letzte
engliſche Angriff am 16. verluſtreich für den Angreifer abge-
ſchlagen war. Die Aufgabe des ehemaligen Dorfes konnte umſo
leichter erfolgen, als es ſich nur um einen vorgeſchobenen Poſten
des tief gegliederten Stellungsſyſtemes handelt, der ſeine Auf-
gabe, die erſte Wucht des engliſchen Stoßes zu brechen, mehr als
erfüllt hat.

An der Aisne front wurden die erfolgreichen deutſchen
Vorſtöße fortgeſetzt. Jn der Nacht zum 17. gelang ein kühner
Vorſtoß, der mehrere Kompagnien eines aus Berlinern und
Brandenburgern J Regiments bis an den Südrand
einer Schlucht 700 Meter öſtlich der La Royere Ferme vor-
brachte, wo ſie ſich feſtſetzten. Außer 157 Gefangenen, darunter
3 Offiziere, wurden 5 Maſchinen und Schnelladegewehre als
Beute eingebracht. Dieſer Vorſtoß iſt die dritte erfolgreiche
Unternehmung dieſes Regiments innerhalb von 2 Tagen, was
einen Rückſchluß auf den ungebrochenen Angriffsgeiſt der deut-
ſchen Truppen erlaubt. Die Beute aus dem Vorſtoß in derGegend Bhrnr alten Laffang erhöhte ſich auf 17 Ma-
ſchinen- und 9 Schnelladegewehre. Durch die deutſchen Unter-
nehmungen der letzten Tage haben die Franzoſen allein an der
lisnefront an Gefangenen nicht weniger als 735 Mann einge-

büßt. Außerdem erlitten ſie außerordentlich ſchwere Verlufte, vor
allem bei ihren vielfachen mißglückten und blutig abgewieſenen
Gegenangriffen.

8 Uhr abends erfolgte an der ganzen Aisnefront ein Feuer
überfall, ſtellenweiſe in Trommelfeuerſtärke. Verſchiedene an-
ſchließende r Variſfe zwiſchen 9 und 11 Ahr abends
wurden ſämtlich durch Sperrfeuer und Handgranaten abgewie-
ſen. Teilweiſe kamen ſie im deutſchen Feuer überhaupt nicht zur
Entwickelung.

Jn der weſtlichen Champagne lag auf den deutſchen
Höhenſtellungen ſchweres Artillerie- und Minenfeuer aller Ka-
liber. Um 8 Uhr abends wurde ſtarke Beſetzung der franzöſi
chen Gräben auf dem Cornillet erkannt und Vernichtungs-er darauf gelegt. Anter der Wirkung des deutſchen Feuers

kam es lediglich zum Vorfühlen von Patrouillen, die überall ab-
gewieſen wurden.

Die Stimmung ſinkt!
Berlin, 18. Mai. Die Stimmung der engliſchen und

franzöſiſchen Soldaten iſt infolge der ungeheuren Ver-
Iufte und der mangelhaften Führung, über die alle Leute in
höchſtem Mißmut klagen, unter den Rullpunkt geſunken.
Gefangene des 17. franzöſiſchen Jägerbataillons berichten. daß

bei der Angriffsgruppe vom 5. 5. ein unglaubliches Vurchein
ander geherrſcht und jegliche Führung völlig gefehlt habe. Auch
bei den am Chemin des Dames eingebrachten Gefangenen des
67. Jnfanterie-Regimentes und den bei Beaulne gefangenen
Mannſchaften der Regimenter 37 und 79 war die Stimmung
ſehrſchlecht, alle Leute waren gegen ihre Führer heftig auf-
gebracht. Mannſchaften des Jnfanterie- Regiments 37 erzählen,
daß ſie ſich geweigert hätten, anzugreifen, da das
Vorgelände für die deutſchen Maſchinengewehre zu günſtig ſei.
Mit Ausnahme eines Kompagnieführers waren alle Offiziere
mit dieſer Gehorſamsrerweigerung einverſtanden.

Dünkirchen von Frauen und Kindern geräumt.
Haag, 18. Mai. Aus Dünkirchen wird berichtet, daß der

engliſche Kolhmandant der Feſtung von Dünkirchen die Räu
mung der Stadt von Frauen und Kindern befohlen hat.
Die letzte e der Feſtung durch die deutſchen Flieger
habe bedeutenden Schaden verurſacht.

Der engliſchen Beſatzung überdrüſſig.
Verlin, 18. Mai. Sichern Nachrichten gzfotge iſt die Stim

mung der Bevölkerung im engliſchen
der T Beſatzung mehr als überdrüffig. Allgemein
iſt die Ueberzeugung verbreitet, daß der Engländer an der Länge
des Krieges und an allem Unglück ſchuld iſt. Ein am 10. Mai
bei Montrichard von den Deutſchen gefangener Angehöriger der
2. Territorial 47 erklärte, daß man in e den engliſchen
Bundesgenoſſen kein Vertrauen mehr entgegenbringe, da die
Engländer bloß für ſich arbeiten. An die Rückgabe von
Calais an die Franzoſen glaubt in Frankreich niemand.

Der Erfolg unſeres letzten Angriffs auf Dover.
Rotterdam, 18. Mai. Nach zuverläſſigen en aus

England wurden durch den letzten Angriff auf Dover ſchwere
Beſchädigungen auf den verſchiedenen Docks verurſacht,
wo für die Flotte Lebensmittel aufgeſtapelt ſind. Der größte
Schaden iſt beim Löſchen des Brandes erwachſen. Die meiſten
Geſoſfe fielen zwiſchen Rearnſey und Dover und vernichteten
einen Flugzeugſchuppen mit drei Flugzeugen. Zwei
Torpedoboote wurden zum Sinken gebracht. Eines der
Boote hielt ſich lange genug über Waſſer, um die Beſatzung in
Sicherheit zu bringen. Trotzdem waren die Verluſte auch auf an
deren Schiffen beträchtlich, die am Gefecht beteiligt waren.
Man ſpricht von 150 bis 200 Toten und ebenſoviel Verwundeten.
Unter den gefallenen Seeoffizieren befand ſich auch Kapitän
Steel, deſſen Bruder, Leutnant Steel kürzlich als Flie-
ger gefallen iſt; beide ſind Neffen Lloyd Georges.

Petains Hoffunngen anf Amerika.
Rotterdam, 18. Mai. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Nach einer Depeſche des „Daily Tel.“ aus New York
enthält die „New-York Times“ eine Botſchaft des franzöſiſchen
Generals Petain, worin er drängt, daß die amerikani-
ſchen Freiwilligen nach Frankreich geſandt werden,
um von franzöſiſchen Offizieren weiter ausgebildet zu wer
den. Dieſe freiwilligen Abteilungen können ſpäter auch für die
Bildung der amerikaniſchen Armee dienen. Weiter betont Pe
tain, daß man re viel Offiziere ausbilden müſſe, ge-
nügend für 100 Diviſionen. Sie ſollen nach Petains Vor-
ſchlag der amerikaniſchen Armee oder Miliz entnommen werden.

eiter ſolle man gebildete junge Leute dafür auswählen. Die
amerikaniſchen Diviſionen werden nach dem Muſſter der franzöſi

nur aus wenigen tauſend Mann beſtehen, um eine ſchnelle
rwendung im Lande zu ermöglichen.

Der Küſtenkrieg foll beginnen!
Bern, 17. Mai. Zu den Veränderungen in der engli-

ſchen Admiralität führt „Journal d. Deb.“ aus: Na-
türlich wünſchen viele Engländer die engliſche Seemacht nicht ge
fährdet zu ſehen. Augenblicklich ſei es die höchſte Zeit, daß die
engliſche Seemacht ſich in ihrer ganzen Größe zeige, da
alles von ihr abhänge. Man müſſe auerkennen, daß die Me-

thoden in der Bekämpfung der U-Bootgefahr unzulänglich
ſeien. Man müſſſe ſich entſchließen, eine neue ethode an
zuwenden und den Küſtenkrieg zu beginnen. Dazu müſſſe
man ſich organiſieren, wie man ſich für den Stellungskrieg or-
ganiſiert habe.

Lebensmittelnöte in England und Frankreich.
London, 17. Mai. (Reuter.) Ober haus. Der Lebens-

mittelkontrolleur Lord Devonport legte über die Lebens-
mittelrationierung u. a. folgendes dar: Jch erhalte
wöchentlich von den für die Lebensmittelerſparung eingeſetzten
Ausſchüſſen bezüglich der Ausdehnung des freiwilligen Rationie-
rungsfeldzuges Berichte. Diefe zeigen überzeugend, daß der frei
willige Feldzug in 40 Städten, darunter großen Städten wie
Birmingham und Leeds, zur Ausführung gekommen iſt und daß
ſich dort in dem Verbrauch von Lebensmitteln allgemein
und von Brot im beſonderen eine Abnahme bemerkbar
gemacht hat. Aus vielen anderen Ortſchaften war zu berichten,
daß der Sparſamkeitsfeldzug begonnen hat. Jch hoffe, daß er
durch die freiwilligen Anſtrengungen zu dem erwünſchten Ziele
führen wird.

Das klingt recht kleinlaut und verrät nichts von der durch
Lloyd George vorgetäuſchten Zuverſicht!

Verlin, 18. Mai. Die Briefe, welche die Kriegsge-
fangenen in Deutſchland aus ihrer Heimat erhalten, geben
ein klares Spiegelbild der durch den UBootkrieg geſchaffe
nen Zuſtände. Ein auf Urlaub befindlicher Soldat des 328.
franzöſiſchen Jnfanterie- Regiments ſchreibt am 23. 4.:
„Ein Hundeleben iſt es hier! Nur Zwieback und Pferde-
fleiſch“ Aus London heißt es am 29. 3.: „Kartoffeln ſind jetzt
ein Luxus, ich habe ſeit einem Monat keine mehr geſehen. Die
Leute ſtellen fich in Reihen, wie um ein Theaterbillet, auf und
müſſen ſtundenlang warten.“ Aus Nogent wird am 7. 4.
berichtet: „Hier gibt es keine Kohlen mehr.“ Aus Bour-
ges wird am 25. 3. geſchrieben: „Um einen Jnfanterie-
angriff mitzumachen, braucht man jetzt nur auf den Markt
zu gehen und zu ſehen, wie ſich Käufer und Verkäufer in die
Haare um Lebensmittel geraten.“

„Noch kein Ende in Ausſicht!“
Genf, 18. Mai. „Daily Expreß“ veröffentlicht ein Jnter-

vie w mit dem franzöſiſchen Kriegsminiſter. Zu den Ereigniſſen
in Rußland ſagt Painleve: Rußland iſt der ſchwarze Punkt am
Horizont. Die Untätigkeit der ruſſiſchen Armee gibt dem deut
ſchen Heere die Bewegungsfreiheit. Das verhindert, daß die
militäriſche Aktion der Engländer und Franzoſen ihre Früchte
trägt. Es iſt verhängnisvoll, daß die ruſſiſche Revolution mit
ſolchen Schwankungen und Unruhen beginnt, aber der Sturm
wird ſich legen. Wir warten ruhig und geduldig. Auf die Frage

der Journaliſten, ob der Krieg ein Ende nehmen könne, ehe die
Deutſchen aus Frankreich und Belgien verjagt ſeien, ant-
wortete der Miniſter: „Wenn Sie es ſo verſtehen, daß das deut
ſche Heer durch das engliſch-franzöſiſche erſchüttert, vernichtet und

Rückzug gezwungen wird, ſo iſt das nicht unmö glich.
eber Amerika ſagt Painleve: „Man wird, ſoweit die Fracht-

raumfrage gelöſt iſt, Lebensmittel und Kriegsmaterial erhalten,
und dann kommt das amerikaniſche Heer für die Entſcheidungs-
kämpfe.“ Auf die Frage, wie lange der Krieg noch dauern
würde, antwortete Painleve: „Das Ende des Krieges iſt noch
nicht in Ausſicht.“ Wirklich nicht? Den franzöſiſchen Arbeitern
und Landleuten wird dieſe Anſicht zu denken geben!)

ordfrankreich

Die Arbeiterſtreiks in England.
London, 18. Mai. Mehrere Führer in den Maſchinen-

arbeiterſtreiks in Sheffield, Liverpool, Co-
ventry, Mancheſter und London ſind verhaftet und
unter Anklage geſtellt worden, daß ſie die Munitionsliefe-
rung behindert hätten.

Der Krieg als engliſche „Kapitalsanlage“ in Deutſchland.
gr. Fin Leitartikel der Londoner Financial News“ vom 286.
ſetzt betrachtet die Kriegsentſchädigungsfrage originell wie

Wir wollen Deutſchland einmal nicht als den triumphie-
renden Angreifer auf dem Wirtſchaftsgebiet betrachten, ſondern
aus dem Geſichtspunkte einer Anlage (inveſtment), an die wir
gegenwärtig zahlloſe und unberechenbare Summen von Geld,
Tränen und Blut wenden. Bis zum Kriegsende werden wir und
die Verbandsgenoſſen nicht weniger als 20 Milliarden
Pfund in Deutſchland „angelegt“ haben, das heißt, wir wer
den ſoviel Geld hergegeben haben, um Deutſchland aus einem
litt und machtvollen Aggregat unverantwortlichen

ilitarismus in eine gezähmte und unſchädliche
wirtſchaftliche e Wer zu verwandeln. Auf dieſe An
leihe werden wir eine Verzinſung von mindeſtens einer
Milliarde Pfund jährlich außer einem anſehnlichen Til-
gungs betrag verkangen müſſen. So viel können wir bei un
erbittlichem Druck unzweifelhaft erhalten. Deutſchlands uner-
meßliche Hilfsquellen mit ſeiner Jnduſtrie und dein Geſamter-
trag des Grundbeſitzes werden bei richtiger Behandlung die
Grundlagen für eine Abmachung bilden, durch die in vollſtändig

Maße und mit ſtets zunehmender Sicherheit uns
die Rückzahlung der für ſeine azifizierung aufgewendeten Geld
ſumme gewährleiſtet würde. Um die richtige Durchführung des
Programms zu 4 werden natürlich verſchiedene Vorkehrun-
gen nötig ſein. ie vollſtändige Zerſtörung der Krupp-
ſchen Werke und die Umpfügung der Stelke, wo ſie ſtehen, iſt
vielleicht die wichtigſte davon. Die Aus lieferung der
deutſchen Flotte an den Verband und die vollſtändige Ab
rüſt ung des Landes gehört auch dazu. Die Anweſenheit einer
Okkupationsarmee für die nächſten zehn oder fünfzehn
Jahre auf et Koſten iſt ein dritter und völlig un
entbehrlicher Faktor dauernden Friedens und regelmäßiger Zah-
lung der Zinſen für die angelegten Gelder.
Nun wiſſen wir wenigſtens, was wir nach dem Kriege am

eifrigften pflegen und ausbauen müſſen!

Der Pour le merite.
Dem Leutnant Freiherrn v. Richthofen, dem

jüngeren Bruder des Rütt meiſters Freiherrn v. Richthofen,
iſt nun ebenfalls der Orden Pour le merite verliehen wor-
den. Leutnant er v. Richthofen hat bis jetzt 24 feindliche
Flugzeuge zum Abſturz gebracht.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe in Mazedonien.

Berlin, 18. Mai. Jn Magzedonien wurde ein großer An
griff der Sarrail-Armee abgewieſen. Nachdem die An-
griffe im Cernabogen am 11. Mai blutig zuſammengebrochen
waren, ſetzte ſofort eine neue ſtarke Artillerie- r rn ein,
die 6 Tage hindurch anhielt und in den Rächten an Stärke ein
wenig nachließ. Am 17. morgens ſteigerte kg das Artillerie
und Minenwerfer-Feuer zu außerordentkicher Heftigkeit. Zwei
ſtarke Angriffe gegen die Mitte der Cernabogenſteklung folgten.
Reſtlos und unter den ſchwerſten Verluſten für den Feind wur
den ſie abEwieſen. Vor der Front zweier Bataillone wurden
allein 500 tote Franzoſen gezählt. Jm Zufammenwirken von
Der und Artillerie und in erbittertem 12ſtündigem g.
ampfe wurde beſonders von ſchleſiſchen Grenadieren, Oſt-

preußen und Gardetruppen Außerordentliches geleiſtet. Eine
größere Anzahl Maſchinengewehre wurde erbeutet. Von den
Kämpfen am 16. um die Höhe 1248 nördkich Monaftir ift nach
zutragen, daß auch dort 15 Maſchinen und Schnelladekanonen
erbeutet wurden.

Der Krieg gegen Jtalien
Jtalien am Jſonzo erfolgklos.

Wien, 18. Mai. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Die Jſonzoſchlacht dauert an. Die Höhe Kuk füdöſt

lich von Plava wurde geſtern früh nach zweitägigem wechſel
vollen und mit größter Erbitterung geführten Kämpfen auf
gegeben. Unſere Truppen ſetzten ſich einige hundert Meter
öſtlich des Verges feſt.

Jm Gebiete von Gör z herrſchte tagsüber auffallende Ruhe.
Nach Einbruch der Dunkelheit ſtürmte der Feind auf jedwede
Artillerie- Vorbereitung verzichtend, plötzlich in dichten Maſſen
aus ſeinen Gräben hervor. Alle ſeine Anſtrengungen, in unſeren
Linien Fuß zu faſſen, ſcheiterten an der kaltblütigen Abwehr
unferer braven Truppen.

Heute früh unternahm der eFind einen ſtarken Vorſtsß gegen
den Monte Santo. Die Verteidiger warfen ihn im Nah-
kampf herab.

Seit Beginn der Jnfanterieſchlacht führten wir über 3000
Gefangene zurück. 8

Jm Flitſcher- und im Plödken.-Asſchnitt,
Südtirol ſteigerten die Jtaliener ihr Geſchützfeuer.

Wien, 18. Mai. Aus dem Kriegsprefſequartier wird vom
18. d. M. abends mitgeteilt: Jm Frontabſchnitt Plava
Wippach-Tal wurde auch heute erbittert gekämpft. Der
Feind vermochte nirgends einen Erfolg zu erzielen.

Der Seekrieg
Wieder 21 000 To. verſenkt.

Berlin, 19. Mai. Amtlich Nene Unterjſee-
bootserfolge im Atlantiſchen Ozean; Acht
Dampfer mit 210000 Br.-R.-To.

Unter den verſenkten Schiffen befand ſich u. a. der
portugieſiſche Dampfer „Banreiro“ früher deni-
ſcher Dampfer „Lübeck“. 1738 To.) mit Wein und Kakao
nach Ronen. Von den übrigen verſenkten Schiffen hatten
geladen drei Dampfer 9000 To. Kohlen für engliſche Marine
nach Gibraltar, zwei Dampfer 8400 To. Erz nach Eugland,
ein Dampfer 4900 To. Roheiſen nach England und ein
Dampfer 7800 To. Weizen von Amerika nach Frankreich.

Neue Seekriegsopfer.
Rotterdam, 18. Mai. „Maasbode“ meldet, daß fol-

gende Schiffe geſunken ſind: „Treklieve“, engliſch (3087
To.), „Orſa“, engliſch (2949 To.), „H. Peterſen“ (192 To.),
„Marſtal“, wurde auf der Fahrt von England nach Däne-
mark mit Kohlen verſenkt, „Borrowdale“ aus Marienhamn
(1268 To.), m 1. Mai an der engliſchen Küſte verſenkt und
„Lindisfarne“ aus Nyſtad (1703 To.), an der iriſchen Küſte

ſowie in

verſenkt.
Haag, 15. Mai. Zwei Fiſcherfahrzeuge „M. A.

166“ und „M. A. 45“ ſind am Donnerstag morgen durch ein
deutſches Unterſeeboot in den Grund gebohrt worden.

Madrid, 17. Mai. (Funkſpruch des Wiener K. K. Tel.
Korr.-B.) „Jmparecial“ teilt mit: Jn Ferol find Schiff-
brüchige des ehemals griechiſchen Dampfers „Johanne
Gaerllandi“ (4900 To.) eingetroffen, der, mit einer Erz-
ladung von Afrika nach England unterwegs, von einem
UBoot in der Nähe der ſpaniſchen Küſte ver ſenkt worden
iſt. Weiter wurden verſenkt:; Der norwegiſche Dampfer
„Tram p“ und der italieniſche Dampfer „Jeb“. Jn Gijon
ſind Schiffbrüchige der norwegiſchen Dampfer „Guertg
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und „Voß“ gelandet. Jn der Nähe von Bilbao verſenkte
ein UBoot den norwegiſchen Dampfer „Tieger“ (5000
To.), mit Erzladung von Almeriaga nach Glasgow unter-
wegs, den norwegiſchen Dampfer „Leikanger (6500 To.),
mit Weizenladung von Baltimore für Nizza, ſowie einen
engliſchen Dampfer. „Debate“ meldet: Jn der Nähe der
engliſchen Küſte iſt der ſpaniſche Dampfer „Allumendi“ (3280
To.) mit Erzladung von Bilbao für Glasgow unterwegs,
untergegangen, die Mannſchaft iſt gerettet. Die Urſache des
Schiffsunterganges iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Zeitung
„Pueblo Vaſeo“ meldet aus Bilbao: 25 Meilen von Kap
Ortegal verſenkte ein Unterſeeboot den ehemaligen griechi-
ſchen Dampfer „Meriaß“ und den norwegiſchen Dampfer
„Polſtadt“. Wie die Zeitung „Jndependencia“ aus Almeria
meldet, iſt der japaniſche Dampfer „Taſho Maru“, mit Erz-
ladung von Almerig nach England, von einem U-Bvot in der
Nähe der Meerenge von Gibraltar verſenkt worden.

Der Krieg mit Amerika.
Genf, 18. Mai. Aus Le Havre wird Parifer Blättern

gedrahtet: Der aus Newyork kommende amerikaniſche
Dampfer „Macona“ ſtieß bei ſeiner Einfahrt in Le Havre
auf das Wrack des britiſchen Spitalſchiffes „Galeka“. Die
„Macevna“ gilt als verloren.

Amerikas ſilberne Kugeln.
Waſhington, 18. Mai. Jm Repräſentantenhaus

wurde amtlich mitgeteilt, daß es notwendig ſein würde,
2245 Millionen Dollar ſtatt der urſprünglich vor-
geſchlagenen 1860 Millionen durch das Kriegsfinanzgeſetz
aufzubringen. Infolgedeſſen iſt vorgeſchlagen worden,
den im Geſetzentwurf vorgeſchlagenen Zuſchlag zur Ein
kommenſteuer um ein Viertel zu erhöhen.

Bern, 18. Mai. Agenzia Stefani zufolge hat der
Staatsſchatz in Waſhington Jtalien eineMilliarde Lire zur Verfügung geſtellt. Italien
wird ſeine Einkäufe durch die Vermittlung der amtlichen
amerikaniſchen Einkaufsſtellen machen, um zu gleichen Prei-
ſen wie die Vereinigten Staaten beziehen zu können.

Alſo nur Waren- bezw. Munitionskredit wird einge-
ränumt. Bar Geld gibt's nicht!

Der amerikaniſche „Helfer“ in der Not.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze

unterm 16.: Die Pariſer Blätter melden aus Waſhington,
daß Root beinahe unbeſchränkte Vollmacht erhalten habe,
um die ruſſiſche Anarchie zu bekämpfen.

Dieſen Kampf wird Herr Root, deſſen großer Geldſack
ihm das geſtättet, natürlich nur mit freundſchaftlichen Hände-
drücken durchkämpfen. Ein goldbeladener Eſel hat ſchon
manche Feſtung gebrochen.

Die RNentralen
Engliſche Verſprechungen ohne Erfüllung.

Madrid, 17. Mai. (Funkſpruch des Wiener K. K. Tel.
Korr.-B.) Das Blatt „ABC“ ſchreibt, daß die vom Finanz-
miniſter Mitte März erlaſſene Verordnung, wonach ein Teil
der nach England ausgeführten Erzmengen gegen
engliſche Kohle eingetauſcht werden müſſe, nicht
erfüllt werde. Beiſpielsweiſe ſei am vergangenen Sonn
abenden in Bilbao ein von einem bewaffneten Entente-
Dampfer begleiteter Schiffszug mit Ballaſt eingelaufen,
der Mundvorräte tonnenweiſe verladen und außerdem
fpa niſche Kohle für eigenen Bedarf aufgenommen hätte,
anſtatt vorſchriftsmäßig ein Drittel der ausgeführten Erz-
mengen engliſche Kohle ein zuführen. Das Blatt er-
klärt, der erwähnte Fall ſei eine regelmäßige Er-
ſcheinung der letzten Tage.

Nene engliſche Gemeinheiten gegen Holland.
Amſterdam, 16. Mai. Unter den aus England kürz-

lich zurückgekehrten hol ländiſchen Dampfern waren
verſchiedene über drei Monate in England zurück-
gehalten worden. Die Fahrt nach Holland mußte nörd-
lich um England herum gemacht werden. Proviant wurde
für 16 Tage reſerviert und verſiegelt; da jedoch der übrige
Proviant zur Neige ging, und die Engländer nichts weiter
liefern konnten, wurde die eiſerne Ration ſchon während
der Liegezeit der Dampfer angebrochen. Während dieſer
Liegezeit wurde von beſtimmten Rationen gelebt. Kar-
toſffeln gab es überhaupt nicht, nur Steckrüben, und dieſe
auch nur in beſtimmten Mengen; Zucker war ſo gut wie
nicht zu haben.

Rotterdam, 16. Mai. Der kürzlich hier von Baltimore
ringetroffene Dampfer „Swinta“ wurde am 21. April
an der Doggerbank von einem engliſchen Kreuzer an-
gehalten. Nachdem der Kommandant des Kreuzers über
Zationalität, Ladung (Phosphat) und Ziel des Dampfers
unterrichtet war, forderte er den Kapitän desſelben auf,
das Schiff nach Harwich zu bringen. Auf die Einwen-
dung des Kapitäns, daß der Dampfer keine Bannware führe
und nach Rotterdam dampfen werde, wurde ihm vom Kom-
mandanten bedeutet, daß das Schiff daun mit Gewalt auf
gebracht werden würde. Der Kapitän erhob nachörück-
klich, aber erfolglos Einſpruch gegen eine Aufbringung des
Schiffes nach Harwich. Es kamen ſechs Matroſen mit einem
Offizier an Bord, worauf Kurs auf Harwich geſetzt wurde.
Der Kreuzer folgte und fuhr dabei öfters in einem Ab-
fand von drei bis vier Seemeilen um das Schiff herum. Als
gegen 9 Uhr abends die Küſte geſichtet wurde, gab der Kreu-
er den Befehl zum Stoppen. Ein Boot kam längsſeits,
holte die Priſenmannſchaft von Bord, und es wurde dem
Kapitän des Dampfers bedeutet, daß das Schiff nicht aufge-
bracht werden würde und die Reiſe nach Rotterdam fort-
ſetzen könne. Ein Geſuch des Kapitäns um Herausbeglei-
tung des Dampfers aus dem Sperrgebiet durch den Kreuzer
wurde abgelehnt. Man hat ihn alſo nur in das Sperr-
gebiet zwingen wollen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die neue Polenpolitik.
Brlin, 18. Mai. Der Entwurf eines Abänderungs-

geſetzes zu dem Enteignungsgeſetz für die Provinzen Weſt-
preußen und Poſen vom 20. März 1908 iſt heute dem Land

n rZur parlamentariſchen Behandlung wird die Vorlage
natürlich zunächſt nicht kommen, da das Abgeordnetenhus
zurzeit nicht tagt und auch das Herrenhaus heute nur eine
d a Sitzung zur Erledigung anderer Gegenſtände ab-

a

Aus Stadt und Umgebung
Der Kreistag

wird rn n 58 s r Slammentreten und
nkauf des Wölfelſchen Grundſtt ürzlich iden Veſitz von Stadtrat her ne ſehen s kürzlich in

Diebſtähle.
Wie wir hören, wird ſeitens der Königlichen Schloßgar-

tenverwaltung und dem im Schloßgartenſaal untergebrach-
ten Johanniter-Lazarette bittere Klage über das Verhal-
ten von Beſuchern des Schloßgartens geführt. Auf
die durch Ketten und entſprechende Aufſchriften gekennzeich-
nete Abſperrung des den Verwundeten vorbehaltenen Teils
des Schloßgartens wird oft keine Rückſicht genommen. Blu-
men, Zweige und ſogar ganze Bäume werden abgeriſſen
und die mit Mühe unterhaltenen Böſchungen und Hänge
zertreten. Wiederholt iſt es ſogar vorgekommen, daß auf
den mit Kartofſeln beſtellten Teilen des Gartens, die zur
Beköſtigung der Verwundeten mithelfen ſollen, Kartof-
feln aus der Erde geſtohlen worden ſind. Endlich
ſind, wie die Bekanntmachung in unſerem heutigen Jnſe-
ratenteil zeigt, am 17. d. Mts. aus dem Kaninchenſtalle des
Johanniter-Lazaretts vier wertvolle Kaninchen ge
ſt ohlen worden. Es ergeht an das Publikum die
Bitte, ſeinerſeits energiſch zur Bekämpfung derarti-
gen unlauteren Treibens mitzuhelfen, Uebertretungen
zu verhindern und, wenn nötig, rückſichtslos zur Anzeige
zu bringen. Die Schloßgartenverwaltung würde ſich ſonſt
zu ihrem lebhaften Bedauern gezwungen ſehen, den
Schloßgarten, der eine beliebte Erholungsſtätte für un-
ſere Einwohnerſchaft und einen Anziehungspunkt für alle
auswärtigen Beſucher bildet, bis auf Weiteres ganz
zu ſch ließen. Einer Frau M. Müller aus Burg-
liebenau wurde am hieſigen Bahnhof ein buntgeſtrichener
Handwagen geſtohlen. Das untere Ende der Wagendeichſel
iſt mit einem Bandeifen benagelt.

Fleiſchentnahme auf Reichsfleiſchzuſatzkarten.
An Stelle der Kreisfleiſchkarten haben alle diejenigen

Hanshaltsvorſtände, die zu 92 Mark und mehr Steuern ver-
anlagt ſind, eine zweite Reichsfleiſchkarte erhalten, die durch
Abſtempelung des Mittelteils kenntlich gemacht iſt. Um
dieſen Haushalten beim Eintritt wärmerer Witterung die
Möglichkeit zu geben, den Fleiſchbezug auf zwei verſchiedene
Tage der Woche zu verteilen, ſind neue Anordnungen ge-
troffen, die unſere Hausfrauen in einer diesbezüglichen amt-
ine Bekanntmachung in unſerem heutigen Jnſeratenteil
n en.

Grünkohl.
Eine diesbezügliche amtliche Bekanntmachung befindet

ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.
Vorträge, Konzerte, Verſammlungen uſw.

Sonntag: Obſtpächter- und Händler- Verſammlung in
Naumburg a. S., 1 Uhr mittags im „Burggarten“.

Dienstag: Künſtlerkonzert im hieſigen „Ratskeller“.

Aus Provinz und Reich
Monate lang tot in ſeiner Wohnnng.

Brandenburg, 19. Mai. Die beinahe unglaubliche Tat-
ſache, daß ein einſam Verſtorbener in einem bewohnten Hauſe
monatelang unbemerkt tot in ſeiner Wohnung liegen kann,
hat ſich hier zugetragen. Der 55 Jahre alte Arbeiter Otto
Freund wurde, nachdem er ſeit Februar vermißt worden iſt,
tot in ſeiner Wohnung aufgefunden. Die Hauswirtin, zu
der F. ſich damals äußerte, daß er ſich krank fühle, hatte, als
ſie ihn nicht mehr bemerkte, angenommen, daß er ſich ins
Krankenhaus begeben hätte.

Schwere Exploſion.
Berlin, 18. Mai. Nach einer Meldung des B. T. aus

Augsburg ereignete ſich in der Zuckerfabrik Frankenthal eine
ſchwere Exploſion. Ein Gebäude ſtürzte ein, der Mühlen-
neubau wurde durch Stichflammen zerſtört und das Dach des
Keſſelhauſes durchgeſchlagen. Zwei junge Zementarbeiter,
ſowie zwei Maurer wurden getötet, 12 weitere Arbeiter be-
denklich verletzt.

Von Wilderern erſchoſſen.
Anugsburg, 19. Mai. Nachrichten zufolge wurde in Wer-

tachauen bei Bobingen der Jagdaufſeher Taſchner und ſein
Jagdhund erſchoſſen aufgefunden. Die Täter ſind vermut-
lich Wilderer.

Der verborgene Schatz Goldhamſters.
Geilenkirchen, 19. Mai. Bei einer Fruchtreviſion ſtieß

ein Gendarm in Geilenkirchen auf den verſteckten Schatz
eines Bauern, beſtehend aus 25000 Mark in Gold und 6000
Mark in Silber.

Vom Auslande
Abſturz einer Zahnradbahn.

Jnnsbruck, 19. Mai. Hier entgleifte die elektriſche Zahn-
radbahn auf dem Rittnerberg bei Bozen. Der Motorwagen
glitt ſamt Perſonenwagen 300 Meter ab, bis der Zug um-
ſtürzte und ſtillſtand. Der Motorführer Anton Ritſch wurde
ſchwer verletzt und iſt inzwiſchen geſtorben. Mehrere Fahr-
gäſte wurden leicht verletzt. Die amtliche Kommiſſion ſtellte
einen maſchinellen Unfall infolge Kurzſchluſſes feſt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

An den nord amerikaniſchen Getreidemärkten wurde das
Verbot von Weizenterminnotierungen nur auf den laufen-
den Monat beſchränkt, dagegen die Preisfeſtſtellung für Juli
und ſpätere Monate wieder zugelaſſen, die durch Realiſa-
tionen ſtark gedrückt waren. Der Verkehr wickelte ſich am
hieſigen Platz wiederum in der gewohnten ziemlich begrenz-
ten Form ab. Gutes Stroh zur Herſtellung von Häckſel blieb
gefragt, ſtand jedoch nur in kleinen Mengen zur Verfügung,
da die Anforderungen der Heeresverwaltung noch nicht ganz
erfüllt ſind. Auch greifbares Heu machte ſich ziemlich knapp,
während Angebote auf ſpätere Lieferung mit Rückſicht guf
die Unſicherheit der Verladung und der Unnachgiebigkeit be-
züglich der Forderungen wenig Beachtung fanden. Jn Jn-
duſtriehafer lagen wiederum zahlreiche Kaufaufträge vor,
die unerledigt bleiben mußten, da Angebote fehlten. Saat-
gut iſt wenig umgeſetzt worden. Rotklee und andere Klee-
ſaaten waren verhältnismäßig leicht, aber zu ziemlich hohen
Preiſen zu haben, auch Lupinen ſtanden reichlicher zur Ver
fügung wie ſich Bedarf zeigte, von Serradella lagen eben-
falls etwas mehr Anſtellungen vor.

Jm Warenhandel ermittelte nichtamtliche Preiſe vom
18. Mai 1917: Serradella 40--42, Runkelſamen 90--95, Sagat-
hafer 18--22, Saatwicken 40--45, Saatlupinen 35--40, Saat-
peluſchken 35, Rotklee ungar. I 420, II 380, Polniſcher 240,
Weißklee 140--160, Timotec 90--100, Reygras 105--107, Buch
weizen 42, Heidekraut gepr. und ungepr. 1,20--1,40 p. 50 Kg.
ab Station, Wieſenheu 10,50--11,00, Timoteeheu 11-12, Klee-
heu 12,50--13,00, Flegelſtroh 4,50--5,00, Maſchinenſtroh 3,75
bis 4,25, Preßſtroh 4,75 p. 50 Kg. frei Haus.

Wettervorausſage
20. Mai: Zeitweiſe monlkig. warm, örtliche Gemitter.

Flecktyphns ſind.

auch keine Preſſe eOeffentlichkeit hätte bekannt geben können.“

Letzte Depeſchen
10 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 19. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen der Küſte und St. Quentin nahm die Artille

rietätigkeit in mehreren Abſchnitten zu und ſteigerte ſich
nachts zwiſchen Acheville und Gavrelle zu großer
Heftigkeit. Ein unter dem Schutze dieſes Feners, beider
ſeits der Straße Arras-Donai einſetzender engliſcher
Angriff brach in unſerem Abwehrfeuer zuſammen. Ebenſo
erfolglos blieben feindliche Vorſtöße öſtlich von Monchy

Front deutſcher Kronprinz.
An der Aisne-Champagne-Front hält das lebhafte

Fener an. Bei Braye erreichten wir durch Fortnahme
eines franzöſiſchen Grabens eine weitere Verbeſſerung un-
ſerer Stellung. Am Winterberg wurde ein nächtlicher
Vorſtoß des Feindes im zähen Handgranatenkampfe abge-
ſchlagen.

Bei ungünſtiger Witterung war die Fliegertätigkeit der
letzten Tage gering. Geſtern ſchoſſen wir zehn feindliche
Flugzeuge ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ruſſiſches Artillerie und Minenfener zwiſchen Aa und
ünag, weſtlich von Luck, beiderſeits der Straße Zloce-

zow-Tarnopoln. an der Narajowka wurde von uns
lebhaft erwidert.

Mazedoniſche Front.
An der mazedoniſchen Front hat der Feind nach den

Mißerfolgen der letzten Tage ſeine Angriffe nicht wieder
holt. Das Artilleriefener iſt wieder ſchwächer geworden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die ruſſiſche Generalkonferenz.
Petersburg, 18. Mai. (Petersburger Telegraphen-Agentur.)

Der Generaliſſimus Ale xejew und die Generale und Kom-
mandanten der verſchiedenen Armeen an der Front, die in
Petersburg eingetroffen ſind, berieten nachmittags mit der
vorläufigen Regierung, dem ausführenden Ausſchuß der Duma
und mit dem ausführenden Ausſchuß des Arbeiter- und Solda-
tenrates. Abends verließen die Generäle die Hauptſtadt,
um nach ihren verſchiedenen Fronten zurückzukehren,

Die Sozialiſten als Herren von Finnland.
Stockholm, 18. Mai. Laut „Aftonbladet“ üben die Soziali-

ſten in Finland ein wahres Gewaltregiment aus.
Das Blatt berichtet nach einem Briefe aus dem großen finiſchen
Einfuhrhafen Raumo ſtreikende Arbeiter Parke Angeſtellten des Telegraphendienſtes gezwungen, ihre Tatigteit für

eine Woche einzuſtellen. Der Grund dafür ſei, daß die Soziali-
ſten in der Verwaltung der Stadt ebenſo ſtark vertreten fein
wollen, wie die anderen Parteien. Ein anderer Brief erzählt,
in Raumo herrſche ſeit einer Woche der Generalſtreik.
Aller Eiſenbahnverkehrſei eingeſtellt, ſo daß davor
ewarnt werden müſſe, von Schweden Eüter zu fenden. Die
rbeiter machten, was ſie wollten. Sie ſtellten ſelbſt ihre Löhne

feſt und wollten keinerlei Leitung mehr unterſtehen. Sie arbeite
ten nicht auf dem Lande, was vielleicht das Allerſchlimmſte ſei.

Das Elend in der Moldau.
Bukareſt, 18. Mai. Ueber die ſchauerlichen Zuſtände

in der Moldan berichtet folgendes Schreiben eines in Jafſy
befindlichen Diplomaten: „Hier geht's uns herzlich ſchlecht.
Hunger, Flecktyphus und Wechſelfieber ſind hier zu Hauſe.
Soldaten, Aerzte uns Offiziere werden nach hunderten von
dieſen beiden Krankheiten betroffen. Was wir hier teils
unter Entbehrungen, teils unter der Angſt vor Anſteckungs-
gefahr leiden, kann ich Dir nicht ſo ohne weiteres beſchreiben.
Mit der kommenden Woche ſcheint auch die Faſtenzeit anzu
brechen. Von Fleiſch fehlt jede Spur. Milch habe ich, ſeit
dem ich hier bin, überhaupt nicht genoſſen. Einigen Wenigen
gelingt es, unter Aufwand von 2, 3 und und auch mehr
Franuk das Liter, Milch anfzutreiben. Geflügel und folglich
auch Eier fehlen vollkommen. Dasſelbe gilt auch für Zucker,
Kaffee, Reis und überhaupt Kolonialwaren. Um ſich ein
Stück Schwarzbrot zu verſchaffen, muß man einen
förmlichen Kampf mit dem Pöbel, der ſich vor den
Bäckerläden drängt, ausfechten, ungegchtet jeder Gefahr, 5a
bei Länſe zu bekommen, die bekanntlich Bazillenträger des

Hinſichtlich der Bekleidung werden wir
bald in die größte Verlegenheit geraten, da Kleider und
Stoffe bezw. Schuhwaren gänzlich fehlen, und derartige Ge-
ſchäfte längſt geſchloſſen ſind. Mit der Wäſche iſt es fehr arg
beſtellt, da jedes Waſchmittel. wie Seife oder irgend ein Er-
ſatz dafür fehlt. Um der drohenden Anſteckungsgefahr des
Flecktypus- und Wechſelfiebers vorzubeungen, empfiehlt man
Sanunberkeit, allein man kann wegen Mangel an Seife
ſich weder waſchen, noch Wäſche waſchen. Du
kannſt Dir kein Bild von der Unordnung, Nachläſſigkeit, ich
möchte ſagen, von der völligen Zerſetzung, die hier
herrſchen, machen. Jn den Krankenhäuſern, in denen
bisher Hunderte, ja Tauſende von Patienten an den Folgen
der Kälte, wie Lungenentzündung und erfrorenen Glied-
maßen gelegen haben, wimmelt es von Kranken an
Flecktyphns. Jn einem Saal liegen 390 bis 400 Kranke
zu je drei bis fünf anf einem Bett. Man hat ſie feit
drei Tagen ihrem Schickſal überlaſſen. Kein
Menſch, weder Arzt noch Krankenwärter, betritt den Saal.
Es iſt ein Gewühl von Leichen und Sterbenden.
Die Wirkung des Flecktyphus iſt verheerend. Binnen drei
Wochen ſind über zwei Diviſionen ihm zum Opfer
gefallen. Tagtäglich ſterben daran Offiziere und Aerzte, ſo
daß man bei jedem Schritt einem Leichenwagen mit der
Leiche eines Würdenträgers oder einem Wagen mit fünf bis
zehn Soldatenleichen begegnet. Keine Vorſorge iſt getroffen.
Arzneimittel ſind nicht vorhanden. Jeder der Regierenden
iſt nur auf ſein eignes Jch bedacht. Denke nicht, daß ich es
übertreibe, im Gegenteil, meine Beſchreibung ſteht de
Wirklichkeit nach, da wir nicht alles erfahren, zuma

exiſtiert, die dieſe Zuſtände der

Jn kraſſem Gegenſatz zu dieſen troſtloſen Zuſtänden,
die das von Bratiann und Genoſſen in das Unglück ge-
ſtürzte Land in der Moldanerdnlden mnß, iſt die Lage
der Rumänen in dem von Dentſchland und ſeinem
Verbündeten beſetzten Teil. Peter Carp ſagt
darüber: „Wenn man von den Leiden abfieht, die von jeder
Okknpation unzertreunlich ſind, ſo kann man die Zuſtände
im beſetzten Gebiet als erträglich bezeichnen. Alle
gegenteiligen in die Welt geſetzten Nachrichten ſind
glatt erfunden.“

Die heutige Nummer umfakt 8 Seiten.



ſo zur Anzeige bringt, daß gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann,

Oeffentlicher Hinweis.
Am 17. Mai abends zwiſchen 2,7 und 7 Uhr ſind, während die

Verwundeten das Abendeſſen einnahmen, aus dem Kaninchenſtalle des
Johannitter-Lazaretts 4 wertvolle Raſſe- Kaninchen (2 weiße
Wiener mit blauen Augen, 3 blaue Wiener, ſämtlich etwa 8 Wochen
alt), geſtohlen worden. Demjenigen, welcher den oder die Täter mir

ſichere ich eine Belohnung von

100 Mark
zu. Falls mehrere Berechtigte vorhanden ſein ſollten, behalte ich mir
die Art der Verteilung unter ihnen vor.

Merſeburg, den 18. Mai 1917.
Der leitende Rechtsritter des Johanniter-Lazaretts

v. Gersdorff-

rühſahes- e bedeny

Damen ung Mädchen
elegante Mäntel, KRleider, Blusen

Neue Hüte und Hutformen
Röcke in sehr reicher Auswahl.

in den apartesten Facons und Formen.o 0obrowr2z
Merseburg a. S.

Das Gescehäft bleibt heute für den Verkauf
bis 6 Uhr geöffnet.

S a 2 J Ja Sn J L JÄXÜX.eh a i w a 2
Spezialarzt r Hanta, Gesghigohts-W asenteidenDr. Boss. Halle-S., am Bahnhok, Delitzscherstr. 2.

Sprechstunden täglich von 103 Uhr, Sonntags 10--1] Uhr.

Binmalige Aufforderung
Holländ. Bohnen- Kunst- Pflanzen-
Kakao, Kaffee Honig Butſten,
Wer sich zu wieder billigerem Preise baldmöglichst versorgen will, sende
s. Adresse auf schmalen Streifen geschrieben und 15 Pfg. mög güchst in
3 Pfg.- Marken für Offerte an D. Liiders, Nahrungsm.-

Jera, e n
S S

W S W T

Veeeut
Merinofleiſch-, ſowie Oxfordſhire-„Jährlings“ Böcke

hat noch abzugeben

O. Weile Kgl. Landrat a. D.
7 c S a

25
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e

Beſſeres inlind. ſiünein

Das Ziegenbuch Stöben i. Thär. welches in Stenographie u. Schreib-
Eine Anleitung zur Bereitung von maſchine bewand. iſt, ſucht für ſofort

od. ſpät. in Kontor uſw. paſſende Stel-

Butter, a äse,
Speise gar

u. verschieden. anderen T7 Milchspeisen aus Ziegenmilch,

ucht, Pflege, Fütterung, Krankheiten. gbend abend von 5—8 Uhr und
Geg. Einsendg. v. 50 od. Nachn. 1,80. von Delitzſcher Straße 1.

Oswin Gabler, Stößeni. Thür. schultheiss-AussehankK
Schulze.

0 e e e h n W d W C e a c O i c e c c c m r C c c
zu haben

empfiehlt

See
in Ratgeber u. Wegweiser für jede Familie.

lung durch Frau Berta Kassoel,gew. Stellenvermittlerin, Oelgrubel.

Erdarbeiter
werden eingeſtellt. Zu melden Sonn-

Jugendkompagnie 36.
Sonntag, den 20. Mai 1917, 22 Uhr

nachmittags, Antreten auf dem Nu-
landtplatz zum Wehrturnen, Handgranaten und Entfernungsſchätz
bücher mitbringen. Vollzähliges
Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich.

Mittwoch, den 28. Mai 1917 800
Uhr abends, Antreten auf dem
Nulandtplatz zum Wehrturnen.

Donnerstag, den 24. Mai 1917,
abends 8 Uhr, Verſammlung der
Fußballmannſchaften der Kompagnie
im Reſtaurant „Vaterland“ Weißen
felſerſtraße Nr. 30. Erſcheinen aller
Mitglieder iſt unbedingt erforderlich.
II. 2176/17 Das Kommando-

Bei der Kartoffelabnahme in
der Volksküche wurde eine

ſilberne Broſche,
Berner Wappen mit Bär,
aufgehoben. Es wird noch

mals gebeten, die Broſche
egen Belohnung an Frau Dr.Haare in der Volksküche ab

zugeben.

miſſenAbſtpächter und Händler.

S Am 20. Mai 1917,
mittags 1 Uhr,

Verſammlung
in Naumburg (Saale), Reſtaurant
Bürgergarten. Wichtige Tagesord
nung.

Verband
Chüringer Obstpächter u. händler.

Max Kindermann.
III

Ia Spargel
à Pfund 70 Pfennig

empfiehlt

S S
Erich Heine

Goldschmied

vorm. Osw. Rossberg
empfiehlt sein Lager

von

moderner Paten-
unci Hachsits-

Gesochenken.,

Emil Wolf. F

Ratskeller Merſeburg.
Dienstag, den 22. Mat 1917,

KRünslier- Konzerte
usgeführt von Mitgliedern derKapelle des Landſturm Inf -ErſatzBatl. IV. 31, Halle a. S.

d Nur erſtklaſſige Kräfte. S

Spreewald im

Kaiser-Panerama Merseburg
Im „Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1
Die letzte Vorstellung der Saison?

Herrliche Aufnahmen vom

Sommer und Winter.
Nur Sonntag und Donnerstag bis 2. Pfingstfeiertag.

Wiedereröffnung: Ende August 1917.

Aufmerksamo

e e
Morseburg

a Wäsche- Anfertigung in

Ka Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entonplan 7

Spezialveschäft
kür

2 Herren- Wäsche 2
TriKotagen, Shlipse.

eigenen Arbeitsstuben.

31
8

s
2
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W Fernspr. 259.
00000000000

dQuelitsten. 0o0000000 GrobeAuswahl.

I Wenden Sie sich wegen

FI ö
Telephon Nr. 458. Merseburg a. S.

preiswerter und gediegener

v el
Gotthardtstrasse 34.

Pferde
zum Schlachten
kauft

Arth. Hoffmann
Roßſchlächterei

Oberbreiteſtr. 4. Telef. 264.

3
DZ 2Da

e

Acerverkanf.

Ca. 2 Morgen Acker, in nächſter
i Nähe der Stadt, ſollen in 4 gleichen

Parzellen verkauft werden. Kauf-
liebhaber wollen ſich bei mir melden.

Albert Franke, Halleſcheſtraße 27.

Gut verzinsliches

2 Familienhaus
mit kleinem Garten, Elektr. Licht,
Gas, Bad iſt unter günſtigen Be-
dingungen zu verkaufen. Anfragen
unter „Haus“ an die Expedition ds.
Blattes erbeten.

Wer bereitet

jungen Mann
zu einjährigem Examen vor.

Gefl. Offerten unter A. Z. an
die Expedition ds. Blattes erbeten.

EEEEEEEIIIIIIIIIIIIII
BefreiBettnässen r
ter u. Geschl.

angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

1 Tiſchlerlehrling
Makulatur „Merſeburger Tageblatt“

(Kreisblatt.)

ſucht
W. Kelivnecke,

ünteraltburg 34.

S Zöpfe
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk
Alle Erſatzteile ſ. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Dopf. Siebert
Halle a. S.
Größtes Spez. Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.

Zirka 3000 Stück am Lager.

III
Suche zum 1. Juli ein tüch-

tiges

Stubenmädchen
Fran Kommerzienrat Herger.

C LLIII IIFreundlich gut möblierte

Wohnung
beſtehend aus Wohn und Schlaf
zimmer mit Badebenutzung zu ver

S
mieten.

ſut bürgerl. Mittagsh ſ

(1 Mark.) Offerten unter S. R.an die e ſchallte d. Ztg.

Stroh und Spreu
gibt ab

Kopfwäſche zriur 80 Pf.

Die gros

vielen modernen

HALILE a. S.

Kunstseidene gestrickte Jacken
für Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswanl und

Rittergut Creypau,.

se NMode!

arben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. F. Ebermann

Gr. Steinstr. 84.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Perſonalien.
Berlin, 18. Mai. Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz,

Präſident des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes, des Deut
ſchen Landwirtſchaftsrats und des Preußiſchen Landesöko-
nomiekollegiums, 1910 und 1911 auch Präſident des Reichs-
tages, feierte heute ſeinen 70. Geburtstag.

Beratung im Großen Hauptquartier.
Wie der „Tag“ hört, haben ſich außer dem Grafen Czer-

nin auch der Reichskanzler von Bethmann Hollweg und
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Dr. Zimmer-
mann in das Große Hauptquartier begeben, um die in Wien
begonnenen Beſprechungen weiter fortzuſetzen.

Mecklenburg auf dem Weg zur Verfaſſung.
Schwerin, 19. Mai. Das Großherzogliche Staatsmini-

ſterium veröffentlicht einen Erlaß des Großherzogs, in dem
es u. a. heißt, daß eine Aenderung der Verhältniſſe die Frage
nahelege, ob nicht der Zeitpunkt gekommen ſei, die Ver-
faſſungsverhandlungen wieder aufzunehmen. Jm Einver-
nehmen mit dem Groherzog von Mecklenburg-Strelitz halte
es der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin deshalb
für erwünſcht, daß beide Regierungen mit angeſehenen Per-
ſönlichkeiten der verſchiedenſten Lebensſtellungen, mit den
Ständemitgliedern und mit den Angehörigen anderer Kreiſe
baldtunlichſt zu einer Beſprechung über die neuen Grund-
lagen der Verfaſſungsvorlage zuſammentreten. Er erteile
daher dem Staatsminiſterium den Auftrag, mit der Stre-
W ſepen derung ſich wegen der Einleitung in Verbindung
zu ſetzen.

Zur Papierfrage.
Magdeburg, 18. Mai. Dem Verein Deutſcher Zeitungs-

verleger in Magdeburg iſt auf ſeine unter dem 11. Mai an
den Reichskanzler in der Papierfrage gerichtete Eingabe
geſtern folgende Antwort zugegangen:

„Die Reichsleitung hat bei ihren Bemühungen, der deut-
ſchen Preſſe das Durchhalten zu ermöglichen, auf die ſchwie-
rigen Verhältniſſe der kleinen und mittleren Preſſe ſtets be-
ſondere Rückſicht genommen und gedenkt, dies auch weiter-
hin zu tun. Es liegt alſo kein Anlaß zu der Befürchtung
vor, daß eine einſeitige Verteilung des Druckpapiers. zu
gunſten einer beſtimmten Verbrauchergruppe in Frage
kommen könnte.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. Helfferich.“

Ausland
Das Wiener „Fremdenblatt“ über die Fortführung des Krieges.

Wien, 17. Mai. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt in einemLeitartikel u. a.: „Der neue Vorſtoß der Jtaliener iſt
ein deutlicher Beweis dafür, daß die bei dieſem Gegner maß-
ebenden Kreiſe nach wie vor vom Kriegs willen erfülltſind und noch immer an die Verwirklichung ihrer kühnen Träume

glauben. Wir müſſen daher im Südweſten unſerem ehemaligen
Bundesgenoſſen durch die Schärfe des Schwertes beibringen, daß
wir feſt entſchloſſen ſind, den Krieg zu einem ſiegreichen Ende

Kreisblatt
Sonntag, den 20. Mai 1I917.,

ungebrochener Kraft äußert, wäre es ein ſchwerer Fehler, ins
indliche Lager hinüber Erklärungen zu ſenden, oder auch da
im beſtimmte Kriegsziele zu verkünden. Wie die deutſchen
eere im Weſten den Anſturm der Feinde aufhalten, werden

unſere Soldaten im Süden den Angriff des Feindes abwehren.
Wir können, ſolange der Kampf dauert,ben, den Gegner zu ſchlagen. Darauf müſſen ſich alle unſere

räfte vereinigen, und kein anderer Gedanke darf uns beſeelen,
als die Anſchläge des Feindes zu vereiteln. Dem Gegner, der
zum Frieden bereit iſt, haben wir die Hand entgegengeſtreckt,
gegen den Feind, der uns angreift, erheben wir die Hand zum
niederſchmetternden Schlage.“Es iſt ſchwer einguſeSen, wozu dieſe ziemlich gemeinplätz-

lichen Ausführungen dienen ſollen, wenn man nicht annehmen
will, daß man in Wien von ſehr ſtarken Friedensſtrömungen in
Jtalien Kenntnis hat, denen man auf dieſe Weiſe zu Hilfe kom
men will. Jm Zuſammenhalt mit Auslaſſungen anderer Wiener
und auch Peſter Blätter gewinnt es e den Anſchein, als habe
die neue italieniſche Angrifstätigkeit die öſterreichiſche Diploma
tie War etwas überraſcht, als hätte man nicht mehr geglaubt,
daß die italieniſche Regierung den heimiſchen Friedenswünſchen
durch die neue Offenſive zuwiderhandeln würde. Glücklicher
Weiſe ſcheint dieſer Optimismus auf die Heeresleitung an der
Jſonzofront nicht abgefärbt zu haben.

Starker Rückgang
der Säuglingsſterblichkeit.

Der Rückgang der Säuglingsſterblichkeit, der dank der hoch
entwickelten ärztlichen Wiſſenſchaft, dank der allgemeinen Ver-
beſſerung der hygieniſchen Verhältniſſe und dank tätiger Auf-
klärung in den letzten Friedensjahren in erfreulichem Maße an
dauerte, wurde naturgemäß infolge der durch den Krieg beding-
ten grundſtürzenden Aenderung der wirtſchaftlichen un öffent
lichen Verhältniſſe in ſeiner weiteren Entwickelung aufgehalten.
Aber ſchon im verfloſſenen Jahre 1916 zeigt ſich wieder eine
weitere ſtarke e des Rückganges der Säuglingsſterb-
lichkeit. Während nach der Statiſtik des Kaiſerlichen Geſund-
heitsamtes auf je hundert Lebendgeborene in deutſchen Orten
mit 15 000 und mehr Einwohnern im Jahre 1913: 14,2, 1914:
15,5 und 1915: 14,4 Sterbefälle im erſten Lebensjahre vorkamen,
ſank die in den beiden erſten Kriegsjahren geſtiegene Ziffer im
Jahre 1916 noch tiefer unter die des Friedensjahres 1913 herab,
nämlich auf 13,3. Für die 16 deutſchen Großſtädte mit 200 000
Einwohnern und mehr ſtellen ſich die Zahlen noch günſtiger.
Auf je 100 Lebendgeborene ſtarben dort: 1914: 15,3, 1915:. 13,9
und 1916: 13,6 Kinder im erſten Lebensjahre.

Dieſe ſinkenden Ziffern ſind der beſte Beweis, daß bei uns
trotz aller engliſchen Abſchnürungsmaßnahmen noch immer in
ausreichender Weiſe für die Ernährung des deutſchen Volkes und
für die Pflege des jüngſten Nachwuchſes geſorgt iſt. Der un
menſchliche, von engliſchen Blättern mit zyniſcher Offenheit aus-
geſprochene Plan der Aushungerung Deutſchlands, der zuerſt
die Kinder und Greiſe treffen mußte und ſollte, iſt, wie das letzte
Ergebnis der Kinderſterblichkeit zeigt, geſcheitert; aber England
ſelbſt fühlt jetzt allmählich infolge der großartigen Erfolge unſe
rer ABoote, daß der Hunger, durch den es uns bezwingen wollte,
ſein eigener ſchlimmer Feind iſt. Wie aus einer in „Freemans
Journal“ vom 3. Mai veröffentlichten Eingabe der Vorſitzenden
der Womans Civil Anion, Miß Harriſon, an den iriſchen
Staatsſekretär Duke hervorgeht, „bedeutet die Steigerung der
Preiſe für die unteren Klaſſen eine grauſame Not und eine
Steigerung der Sterbeziffer“. Unter dieſen Umſtänden iſt be
reits in 19 Städten Jrlands nach amtlichen Angaben im erſten
Vierteljahr 1917 die Ziffer der Sterbefälle von 18,1 auf 1000
Perſonen auf 25,0 geſtiegen. Nur in zwei Städten iſt die Zahl
der Geburten größer als die der Todesfälle, im übrigen war die
Zahl der Todesfälle unter Ausſchluß der auf dem Schlachtfelde
Gefallenen erheblich größer als die Zahl der Geburten.

So ſchnellt der vergiftete Pfeil auch hier wieder auf den
Schützen ſelbſt zurück.

Praktiſche Sozialpolitik.
Mit Recht hat die „Kreuz-Zeitung“ die vortreffliche Haltung

unſerer Arbeiterſchaft am 1. Mai mit warmen Worten aner-
kannt. Zugleich aber hat das Blatt betont, daß die feſten und

e e e e ea e e c e S. c

nur ein Ziel im Auge

er

F. unterſchieden. Solange der feindliche Kriegswille ſich mit rege aber beſtimmten Schritte des Generals Groener i

weſentlichen dieſen Erfolg gezeitigt haben. Man kann dies vo
S und wird m vaterländiſche Benehmen unſere

rbeiterſchaft loben; nun ſie hat ſich doch eben von dem
patriotiſchen Ton des Groenerſchen Aufrufes packen laſſen. Und
wer behauptet, wie das vor allem die radikalen Sozialdemokra-
ten im Reichstag getan haben, daß die Arbeiter von General
Groener beſchimpft worden ſind, der weiß nichts von dem inneren
e das zum Glück immer noch einen großen Teil derrbetterſchaft beſeelt. Wer in ſoldatiſchen Worten an dies

r in ihnen appelliert, der hat nen immer gewonnenes
piel gehabt. äre es anders, ſo wären die Heldentaten unſe-

rer Arbeiter draußen nicht zu erklären. Auch draußen wird
mit ſcharfen Worten und Androhungen ſchärfſter Strafen gegen
Drückeberger und unzufriedene Elemente nicht geſpart. Der ge-
ringſte Soldat aber fühlt, daß dies notwendig iſt, um den Sieges
ge t vor jeder Einbuße zu bewahren. Und daß dieſer Geiſt für
ie innere Front genau ſo geboten iſt wie für die äußere, das

verſteht der Arbeiter und begreift es am beſten, wenn man es
ihm mit unzweideutigen Worten ſagt. Hätte man auch vor dem
16. April ſo geſprochen und gehandelt, ſo hätten die Streiks die
ſer Zeit wahrſcheinlich gar nicht ſtattgefunden.

n Wirklichkeit wiſſen nämlich unſere höheren Militärs von
der Seele der Arbeiterſchaft weit mehr als die ſogenannten Ar-
beiterführer. Es ſteckt in unſerem Volke noch eine Unmenge von
patriar a Sinn, der nur richtig geweckt ſein will.
patriarchaliſche Behandlungsart im rechten Sinne verſtan-
den iſt auch gar nicht veraltet, wie uns die Sozialdemokraten
glauben machen wollen, ſondern ſie iſt nur allzu lange in Ver-
geſſenheit geraten und hat jetzt im Kriege vor allem im
Felde ihre frohe Auferſtehung gefeiert. Sie ſetzt an die Stelle
der lediglich ſachlichen Beziehungen von Vorgeſetztem und Unter-
e von Unternehmer und Arbeiter, wie ſie die Sozial
emokratie wünſcht, das perſönliche Verhältnis An

teilnahme. Die ſegensreiche Wirkung unſerer Sozialpolitik ſoll
nicht verkannt werden, aber die ganze Arbeiterſchutzgeſetzgebung
mit ihren unendlich vielen Paragraphen hat doch die Beziehun-
gen der Arbeitgeber zur arbeitenden Maſſe des Volkes in
mancher Hinſicht entſeelt. So iſt ja auch die moderne Wohl
tätigkeit; ſie gibt Geld an Einrichtungen, nicht an
Menſchen, und ſie ſucht ſich oft mit Geld von den perſönlichen
Verpflichtungen zur tätigen Hilfe loszukaufen. Aber ſchließlich
haben ja die weniger bemittelten Schichten unſeres Volkes unter
dem Einfluß der Sozialdemokratie es nicht anders gewollt; wo
jemand, wie der Paſtor Bodelſchwingh, die Menſchen zu ſich her
anzog und um ſich ſammelte, da redeten ſie von chriſtlicher
Maske, unter der ſich alle möglichen anderen Ziele verſtecken
ſollten. Und ſchließlich die immer weiträumiger und ſchnell
wüchſiger ſich geſtaltenden neuzeitlichen Verhältniſſe ſchufen Ver-
ſchiedenheiten, die wachſenden Wettbewerbsſchärfen verurſachten
Rückſichtsloſigkeiten, die eine Formulierung der ſozialen Rechte
der wirtſchaftlich Schwächeren nötig machten.

Die Stunde iſt gekommen, wo der alte chriſtliche Gedanke
der hilfreichen Nächſtenliebe wieder in Ehren ſteht, der ewige
chriſtlich-ſoziale Gedanke, der dort verinnerlicht, wo die bloßen
Geſetzbeſtimungen nur veräußerlichen. Das helfende Chriſten-
tum gegenüber allen Armen und Bedrückten wirkſam zu üben,
werden wir jetzt bezw. nach dem Friedensſchluß nötiger haben
denn je, um in dieſem Zeichen die große ſoziale Verſöhnung her
beizuführen, die wir nach dem Kriege noch viel, viel dringender
gebrauchen als während des Kampfes.

Es wird wahrlich hohe Zeit, daß wir uns und in erſter Linie
unſere führenden Kreiſe ſich auf ihre Pflicht beſinnen, die einzel-
nen Volksſchichten einander näher zu bringen, dem ganzen Volkegemeinſame Ziele zu geben und zu verhindern, daß wir unſere

Loſtbare Kraft in fruchtloſem Streit Aller gegen Alle verzetteln,
Caveant conſules!

Aus Stadt und Amgebung
Der Hindenburgfilm.

Wir weiſen heute nochmals auf die am Sonntag Mit-
tag ?812 Uhr im hieſigen Kinotheater in der Ritterſtraße
ſtattfindende Vorführung des bekannten Hindenburgfilms
hin. Der Film wird jetzt in allen großen Städten z. B. am
nächſten Sonntag auch in Leipzig vorgeführt und hat über-

r t ere mee See

Komman von Albert Graf von Schlippenboch
Eiachdens geiz
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In fliegender Haſt warf ſich Agnes ein Morgenkleid
über und eilte zu ihrem Liebling. Mit purpurnen Wangen
und fieberglänzenden Augen ſaß das Kind aufrecht im Bett
und phantaſierte. Die Benoit bereitete mit zitternden Händen
ein beruhigendes Mittel. Roſemarie erkannte die Eintretende
jofort.

„Mama, liebe Mama!“ rief ſie mit heiſerer Stimme,
„kommſt du endlich Wo iſt denn Papa Nicht wahr,
ich darf doch Mama ſagen, der Papa iſt ja nun zurück!

Ach, wie ich mich freue, eine liebe Mama zu haben
„Mein Herzenskind!“ Agnes umfaßte weinend die

Fiebernde und preßte ſie an ſich. „Ja, mein Liebling!
Ich bin deine liebe Mama!“

Einen Augenblick ſtarrte die Schweizerin beide, ohne
das Zwiegeſpräch zu begreifen, an. Dann blitzte in ihren
Augen das Verſtändnis auf. Das Glas zitterte heftig in
ihrer Hand. Nur wenige Sekunden. Sie hatte ſich
gefaßt. Jhr Geſicht ſah wie verſteinert aus, totenbleich.

„Haben gnädiges Fräulein die Depeſche ſchon ge-
ſchrieben und den Boten beſtellt fragte ſie mit harter
Stimme.

Agnes fuhr erſchrocken auf. „Nein! Mein Gott, ich
mußte doch zuerſt nach dem Kinde ſehen!“

„Dann tun Sie es, bitte, unverzüglich. Jede Minute
kann koſtbar ſein.“

„Bleibe bei mir, liebe, gute Mama!“ flehte Roſemarie.
„Jch ich fürchte mich ſo.“

SGleich, mein Liebling, bin ich wieder bei dir.“ Agnes
ſtürzte in ihr Zimmer zurück und ſchellte der Zofe. Dann
eilte ſie zum Schreibtiſch und ſetzte die Depeſche an den
Arzt auf. Eine zweite ſchrieb ſie an Kurt.

„Roſemarie anſcheinend ſchwer erkrankt. Komm ſo
fort Kru

aum waren die Telegramme niedergeſchrieben, als
das Mädchen, notdürftig bekleidet, ins Zimmer trat.

Um Gottes willen anädiges Fräulein, was iſt ge

ſchehen rief ſie aus, als ſie ihre Herrin ſchreckensbleich
am Schreibtiſch ſitzen ſah.

„Roſemarie iſt ſchwer erkrankt.“ Stoßweiſe kamen die
Worke von Agnes' Lippen. „Wecke ſofort den alten Franz,
er ſoll zum Inſpektor eilen. Ein Bote muß unverzüglich
zum Telegraphenamt reiten. Hier die Depeſche.“

Nach wenigen Minuten ſtand Agnes wieder am Kranken-
bett. Roſemarie kämpfte mit einem heftigen Brechreiz.
Jhr Körperchen flog im Fieber.

„Bitte, leuchten Sie mir,“ bat Agnes die Schweizerin.
Sie ſchaute der kleinen Kranken in den Mund. Ein weiß

Die Benoit mußte ſich auf die Lehne eines Stuhles
ſtützen. Sie zitterte wie Eſpenlaub.

Roſemarie war dann in den nächſten Stunden meiſt nicht
bei Beſinnung. Entweder fieberte ſie ſtark, oder ſie lag
teilnahmlos in ihrem Bettchen mit geſchloſſenen Augen und
röchelte. Agnes wich nicht von ihrer Seite. Jeden Atem-
zug, jede Bewegung beobachtete ſie mit furchtgefoltertem
Herzen. Auf der anderen Seite der Kleinen ſaß die Er-
zieherin mit gefalteten Händen. Sie ſchien in den letzten
Stunden um Jahre gealtert. Das wachsgelbe Geſicht war
durch die Seelenqual verzogen. Die blutloſen Lippen
bebten.

Gegen ſieben Uhr kam ein Telegramm durch einen Eil-
boten von der Gattin des Arztes, mit der Antwort, daß
ihr Mann bereits ſeit geſtern abend in Oberrankin weilte.

„Ein Knecht ſoll ſogleich hinüberreiten und den Doktor
bitten, ſo bald als möglich zu uns zu kommen,“ befahl
Agnes dem alten Franz, der vor Schreck und Trauer ganz
zuſammengeſunken ſchien. Dem treuen Menſchen ſtanden
die hellen Tränen in den Augen.

„Weißt du, wie es in Oberrankin ſteht
Agnes.

„Die Leute ſagen ja, mit dem einen Fräulein ginge
es nicht gut und der gnädige Herr hm! wäre
auch ſehr ſchlecht,“ gab Franz zögernd die Auskunft.

Der Benoit glitt beinahe eine Taſſe aus der bebenden
Hand. Nur mit äußerſter Anſtrengung hielt ſie ſich aufrecht.
Agnes ſtöhnte auf.

Wieder vergingen Stunden

forſchte

in furchtbarer Sorge

t eütie 1ameſte gerabe mit einem heftigen Brechreials der Arzt endlich eintrat. Er ſah übernächtig und tie
erſchüttert aus. Stumm reichte er Agnes die Hand. Dann
unterſuchte er das Kind. Agnes beobachtete jede ſeiner
Bewegungen und ſein ſorgenvolles Geſicht mit angſter-
füllten Blicken.

„Haben Sie Hoffnung fragte ſie mit zitternder
Stimme.

Doktor Brenner zuckte die Schultern. „Es iſt meine
Pflicht, mein gnädiges Fräulein, Jhnen zu ſagen, daß die
Diphtheritis in dieſem Jahr ſehr heimtückiſch auftritt. Jn
Oberrankin war ſie ſo gut wie erloſchen, geſtern abend
holte man mich wieder. Zwei neue Fällel! Aber ein
Arzt darf nie die Hoffnung aufgeben. Bitte, Fräulein,“
wandte er ſich an die Schweizerin, „öffnen Sie dem Kind
das Hemdchen. Ich werde ſogleich eine Einſpritzung mit
Heilſerum machen. Gebe Gott, daß ſie wenigſtens hier
noch rechtzeitig kommt,“ ſetzte er leiſe hinzu. Jm ſelben
Moment ſchlug Roſemarie die Augen auf. Als ſie die ge-
liebte Tante erkannte, huſchte ein Lächeln über das ſchmerz-
verzogene Geſichtchen. Sie ſtreckte die Aermchen aus. Agnes
ſank in die Knie und umfing ihren Liebling, der an-
ſcheinend verzweifelte Anſtrengungen machte, einen Ton
hervorzubringen.

„Mama!“ Heiſer und röchelnd rang es ſich von
ihren Lippen. „Verzeih!“

Der Arzt trat mit der Serumsſpritze an das Bett.
Auf einen Wink ſtreifte Agnes den Aermel des Hemdchens
hoch und raſch ſenkte der Arzt die Spitze des kleinen
Jnſtruments in die mit zwei Fingern zuſammengefaßte
Haut. Sanft legte Agnes das Kind in die Kiſſen zurück.

Mit Aufbietung aller Energie hatte ſie ſich bisher auf
recht erhalten nun waren ihre Kräfte zu Ende. Sie
ſchwankte und wäre zu Boden geglitten, wenn Dr. Brenner
ſie nicht gehalten hätte. Vorſichtig hob er ſie aus ihrer
knienden Stellung auf und geleitete ſie zu einem Seſſel.

„Bringen Sie die Baroneſſe zu Bett, Mademoiſelle,“
ordnete er, mit einem beſorgten Blick auf die mit einer
Ohnmacht Kämpfende, an, „ſie bedarf nur dringend der
Ruhe und kann hier nichts nützen. Ich bleibe zunächſt bei
der Kleinen um die Wirkung des Serums zu beobachten.

Fortſetzung folgt.



all den vegeiſterten Beifall des Publikums gefunden. Vie
Leipziger Neueſten Nachrichten ſchreiben über den Film fol-
gendes: Der Film zerfällt in drei Teile. Der erſte Teil
bringt überaus packende Bilder aus Oſtpreußens Vergan-
genheit, läßt jene Zeit aufleben, da das ſiegreiche Schwert
des deutſchen Ritterordens dem Chriſtentum zum Siege ver-
half und zeigt den allmählichen Aufſtieg, der ſeine Krönung
in der aufblühenden Macht des Zollerntums fand. Er führt
aber auch jene Tage der Erniedrigung vor Augen, die vor
hundert Jahren das junge Preußen durch die Willkür Na
poleons durchleben mußte und die für Preußens edle Kö-
nigin Luiſe ſo viele Demütigungen mit ſich brachte. Doch
das ſtarke Preußenvolk verlor den Glauben an Gott und
ſeine Zukunft nicht, und der Film entrollt in feſſelnden
Vorgängen Preußens Entwicklung, die zum ruhmreichen
Siege führte. Der zweite Teil zeigt dann Oſtpreußens Not,
die mit dem Weltkriege in das blühende Land einbrach. Wie
ein Alpdruck legt es ſich auf den Zuſchauer, wenn er auf der
weißen Leinwand all die Greuel der entmenſchten Horden
ſchaut, die ſengend und brennend in Oſtpreußen einbrachen
und unſagbares Herzeleid über tauſende und aber tauſende
braver Menſchen brachten. Doch wenn die Not am größten,
iſt Gottes Hilf' am nächſten. Das offenbart der dritte Teil
des Films, der Oſtpreußens Befreiung durch Hindenburg
am Auge des Beſchauers vorüberziehen läßt. Wie Hinden-
burg mit ſeiner überragenden Feldherrnkunſt den Feind in
die Falle lockt, und wie er ihn mit ſeinen ſturmerprobten
Feldgrauen in die Flucht ſchlägt, wird hier in unvergeß-
lichen Bildern gezeigt das iſt ſo recht ein Thema, ge-
ſchaffen für die weiße Leinwandkunſt, für die bewegtes Le-
ben das erſte Erfordernis iſt. Als köſtlichen Gewinn wird
der Beſucher die unerſchütterliche Gewißheit davon tragen,
daß der Endſieg einem Volke bleiben muß, daß über ſolche
Führer und Truppen verfügt.“ Wir empfehlen jedermann
den Beſuch der Vorführung vom ganzen Herzen und wür-
den uns auch im Jntereſſe des wohltätigen Zwecks frenen,
wenn ſo ein volles Haus beſchert würde.

Der Dentſch-Evangl. Frauenbund
hielt geſtern nachmittag im Sitzungsſaale der Generalkom-
miſſion ſeine 9. Generalverſammlung ab, die Frl.
Hahn eröffnete. Die Reönerin wies darauf hin, daß in der
nächſten Woche die amtliche Abnahmeſtelle für getragene Be-
kleidungsſtücke eröffnet wird. Frau Paſtor Riem er-
ſtattete den Geſchäfts- und Kaſſenbericht, der in Einnahme
mit 2799,33 Mk., in. Ausgabe mit 2040,42 Mk. abſchloß. Aus
der Brockenſammlung kamen 1123 Mk. zuſammen. Ein Teil
des Beſtandes von 738,51 Mk. wurde in Kriegsanleihe an-
gelegt. An Heereslieferungen wurden vom Verein
u. a. 321000 Sandſäcke durch Heimarbeit angefertigt, wo
für 1150 Mark an Löhne gezahlt wurden.

Gräfin Roſe- Weimar hielt einen Vortrag über
„Jugendöfürſorge in Deutſchland“. Redner ſchilderte zuerſt
das Entſtehen des Rauhen Hauſes in Hamburg und ſeine
Fürſorge um verwahrloſte Kinder. Sodann kam Gräfin
Roſe auf die drei Richtungen der Jugendfürſorge von Kirche,
Vereinen und Staat zu ſprechen. Die ſtaatliche Kinderfür-
ſorge hat gerade jetzt im Kriege ihren Höhepunkt erreicht.
Vor allem wird die Beſſerung der ſozialen Zuſtände ange-
ſtrebt. Die Rednerin beſprach die einzelnen Gründe, die das
Kinderelend hervorrufen, wie Wohnungsnot, anſteckende
Krankheiten, Alkoholmißbrauch der Eltern, Landflucht,
Schundliteratur, Mangel an weiblicher Fortbildungsmög-
lichkeit, Verſchleppung von Kindern ins Ausland uſw. Aus-
führlich behandelte Gräfin Roſe auch das Adoptionsweſen
und wies hierbei darauf hin, daß erprobten Pflegeeltern
ihre Rechte erweitert werden müßten, damit die Kinder nach
Schulaustritt von ihren rechtmäßigen Eltern nicht gleich
wieder ausgenützt werden könnten. Auch auf den ſchädlichen
Einfluß des Vorſtadt-Kinos ging die Rednerin ein. Als
ehr ſchädlich wies Gräſin Roſe auch auf die t

eſchäftigung hin, der ſchon in Friedenszeiten 428 Millionen
Mütter nachgehen mußten. Zum Schluß zeigte die Reönerin
auch Sonnenſeiten in der Jugendfürforge und ſchilderte uns
die Einrichtungen der Kaiſerin Viktoria-Krippe, der Wald-
krippe, des Peſtalozzi-Fröbelhauſes und der Zentrale für
Jugendfürſorge in Berlin. Reicher Beifall lohnte die Vor
tragende für ihre intereſſanten Ausführungen.

Geflügelzuchtverein.
Wir machen an dieſer Stelle nochmals aufmerkſam auf

den am Sonntag, den 20. d. M., nachmittags 4 Uhr, im
„Neuen Schützenhauſe“ ſtattfindenden Vortrag über Ge-
flügelaufzucht, und auf die Verteilung von in letzter Stunde
zur Verfügung geſtelltem Kückenfutter.

Das Kaiſerpanorama
ſchließt mit der jetzigen Bilderſerie: „Spreewald“ in dieſem
Frühjahr ſeine Vorführungen. Der Spreewald bietet An
ſichten, Sommer- und Winterbilder.

Die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge Halle
veranſtaltet am nächſten Sonntag in Schafſtädt nachmit-
tags 4 Uhr in der Kirche eine Kirchenfeier und am Abend im
Gaſthofe eine vaterländiſche Unterhaltung zum Beſten der
Kriegsbeſchädigten, bei denen namhafte Halleſche Künſtler
mitwirken und muſikaliſche, geſangliche und deklamatoriſche
Vorträge geboten werden.

Haferverſorgung des Heeres.
Vom 1. Juni ab tritt im Intereſſe der Sicherſtellung

der Haferverſorgung des Heeres eine allgemeine Herab-
ſetzung der Haferration der Zivilpferde auf 3 Pfund täglich
ein. Für die Pferdehalter ohne andere ſelbſtgewonnene
Futtermittel kommen zum Ausgleich der Kürzung der
Haferration erhöhte Mengen an Zuſatz- und Erſatzfutter-
mitteln zur Verteilung.

„Mehr Margarine in Sicht“.
Jn der „Halbmonatsſchrift für die volkswirtſchaftlichen

und kommerziellen Jntereſſen der Margarineinduſtrie“, dem
Organ dieſes Jnduſtriezweiges, finden wir unter der Ueber-
ſchrift: „Mehr Margarine in Sicht!“ eine Zuſchrift aus den
Kreiſen der Margarineinduſtrie. Danach iſt der Verteilungs-
ausſchuß der Margarineinduſtrie in der letzten Sitzung der
Margarine-Abrechnungsſtelle wegen der bei den Margarine-
fabriken angeſammelten ſehr bedeutenden Vorräte vorſtellig
geworden, über die die Reichsſtelle für Speiſefett noch nicht
verfügt hat. Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette hat
daraufhin beim Kriegsernährungsamt die ſofortige
Verteilung von 1500 Tonnen Margarine über
die jetzige Ration hingus beantragt. Hierzu wird bekannt,
daß die betreffende Sitzung der Margarineabrechnungsſtelle
bereits am 24. April ſtattgefunden hat.
hat der Kriegsausſchuß für Oele und Fette an das Kriegs-
erwährungsamt die Eingabe gerichtet. Da nun bisher von
einer Erhöhung der Fettraten nichts verlautet, ſo muß man
annehmen, daß die Erwägungen über eine Mehrverteilung
noch nicht abgeſchloſſen ſind. Vorausgeſetzt, daß die ange
gebene Ziffer von 1500 Tonnen der bei den Margarine-
fabriken verfüqungslos liegenden Margarinemengen richtig

ſo bleibt die Frage offen, ob nicht mit Rückſicht auf die
warme Witterung und die leichte Verderblichkeit der Mar
W größere Eile bei den Entſchließungen der maßgeben-

Stellen am Platze wäre. zVon einigen Kommunalverwaltungen wird bereits
Klage über die Beſchaffenheit der Margarine geführt. Es
iſt ſogar, wie wir erfahren, vorgekommen, daß die Einkaäufs-

Unmittelbar danach

vrgantſation der Kommunen des Königreichs Sachſen
die Abnahme von Margarine wegen ſchlechter Beſchaf-
fenheit der Ware abgelehnt hat. Die Margarine
mußte vor ihrer Verteilung an die Bevölkerung einer Um-
arbeitung unterzogen werden.

Zu den Abſatzpreiſen für Dörrgemüſe,
Bei Auslegung der Bekanntmachung über Dörrgemüſe vom

1. Februar 1917 ſind hinſichtlich der We für den Gr
und Kleinhandel Zweifel g. Die Kriegsgeſellſchaft für
Dörrgemüſe hat daher in einer Nachtragsbekanntmachung vom4. Mai 1917 hierzu Stellung genommen. Es wird hemerkt, daß

der Richtpreis von Dörrgemüſe ſich zuſammenſetzt 1. aus dem
Preis für n. ſelbſt, 2. aus den Koſten, welche für dieVerpackung in Anrechnung gelangen. Mit Rückſicht auf den
hohen Preisſtand, welchen zurzeit Säcke ſowohl wie Kiſten er
reicht haben, fällt die Abnüßung des Packmaterials für den Be
her von Dörrgemüſe beſonders ſtark ins Gewicht. Der Zu
chlag von 728 Prozent für den r und der Zuſchla
von weiteren 20 Prozent für den Kleinhandel darf daher au
den Erzeugerpreis zuzüglich Verpackungskoſten berechnet werden.

Lebensmittelkarten beim Ortswechſel.
Die Kartenausgabe ſoll in den Kommunalverbänden

und Gemeinden einheitlich gehandhabt werden. Anſpruch
auf Lebensmittelkarten haben alle Perfvnen, die ihren re
gelmäßigen Aufenthalt in der Gemeinde haben. Vei Um-
zügen muß das Ausſcheiden aus der Verſorgung von der
Gemeinde beſcheinigt werden. Die Gemeinde hat die Aus-
ſcheidenden aus ihren Verforgungsliſten zu ſtreichen. Hier
zu ſoll eine einheitliche Abmeldebeſcheinigung eingeführt
werden. Aus der Abmeldebeſcheinigung muß hervorgehen,
von welchem Tage an der Jnhaber aus der Verſorgung aus
geſchieden iſt und für welche Zeit er hierüber hinaus noch
Marken zum Bezuge von Lebensmitteln erhalten hat. Den
Wegziehenden iſt die Reichsfleiſchkarte nicht abzunehmen,
da ſie auch am neuen Aufenthaltsorte gilt, während die
kommunale Zuſatzkarte mit dem Wegzug ihre Verwendbar-
keit verliert, alſo dem Wegziehenden abzunehmen iſt. Auch
die Seifenkarten gelten im neuen Aufenthaltsorte. Der
Wegziehende hat auf Fleiſch-, Eier- und Kartoffelkarten für
längere Zeit keinen Anſpruch, wenn er durch Selbſtverſor-
gung oder Vorräte verſorgt iſt. Der Wegziehende kann
die ihm über die Zeit ſeines Aufenthaltes hinaus erteilten
Brotmarken in Reiſebrothefte umtauſchen. Die Abmelde-
beſcheinigung iſt bei der Verſorgungsſtelle des neuen Ortes
abzuliefern. Wird kein Abmeldeſchein geliefert, ſo kann
die Verſorgung am neuen Aufenthaltsorte nicht eintreten.

Als Reiſeverkehr gilt jeder Verkehr, bei dem der ur-
ſprüngliche Aufenthaltsort nicht endgültig aufgegeben wird.
Jm Reiſeverkehr können die Reichsfleiſchkarten, Reichs
ſeifenkarten, ſowie die Reichsreiſebrothefte ohne weiteres an
allen Orten Verwendung finden. Soweit hierbei der ge-
wöhnliche Aufenthaltsort nicht länger als 14 Tage verlaſſen
wird, ſind daher Abmeldeſcheine nicht auszuſtellen. Bei
längeren Reiſen, insbeſondere Kur- und Badeaufenthalt,
muß dagegen Abmeldung erfolgen. Wird innerhalb der
Reiſezeit der Aufenthaltsort mehrfach gewechſelt, ſo müſſen
ebenfalls jedesmal Abmeldung und Anmeldung erfolgen.
Soweit in einzelnen Kommnnalverbänden oder Staaten ſo-
genannte Gaſt- oder Speiſemarken mit der Wirkung ein-
geführt werden, daß ohne deren Abgabe die Entnahme von
Mahlzeiten in Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften ein-
ſchließlich der Kriegsſpeiſehäuſer nicht möglich iſt, ſoll Zu-
reiſenden auch ohne Abmeldebeſcheinigung für kürzeren
Aufenthalt etwa bis zu einer Woche Gelegenheit zum
Bezuge dieſer Marken gegeben werden. Perſonen, die weder
einen Wohnſitz noch einen regelmäßigen Aufenthaltsort ha-
ben, müſſen bei jedem Wechſel des Aufenthaltsortes die Ab-

Aufenthaltsortmeldebeſcheinigung beim
legen. neuen vor-

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Zeit ſein.

Deutſche Kinder in Ungarn.
Das Komitat Kraſſo Szoereny hat beſchloſſen, 500 reichs-

deutſche Kinder für den Sommeraufenthalt aufzunehmen.
Gleichzeitig wurde beſchloſſen, an die anderen Komitate die
Aufforderung zu richten, um ſie zu einem ähnlichen Vor-
gehen zu veranlaſſen. Obergeſpan Zoltan Medve erklärte,
es wäre wünſchenswert, daß zumindeſt 10000 reichsdentſche
Kinder zum Sommeraufenthalt in Ungarn Aufnahme
fänden. Jm Hauptorte des Komitates Lagos haben ſich 100,
in Karanſebes 50, in Raſteembanya 50 und in Orſova eben-
ſalls zahlreiche Bewohner zur Aufnahme deutſcher Kinder
bereit erklärt.

Erfolg der Merſeburger Geflügelzucht.
Der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft ſtellt jährlich

jeder Provinz einen Betrag zur Verfügung, aus dem u. g.
auch gutgeleitete Geflügelhöfe bewertet werden ſollen. Der
Wettbewerb, zu dem eine öffentliche Aufforderung ergeht, iſt
in der Landwirtſchaft, dem Gartenbau und der Tierzucht
allgemein rege, aber ſehr müheſam. Der jüngſt zum Ab-
ſchluß gekommene Bewerb umfaßte die Jahre 1914, 1915 und
1916. Als Sieger ging im hieſigen Kommunalverbande,
wie uns geſchrieben wird, der deutſche Wettlegehof des erſten
Vorſitzenden des hieſigen Vereins zur Hebung der heimiſchen
Wirtſchaftsgeflügelzucht hervor, dem jetzt ein Ehrenpreis
von 60 Mk. durch die Landwirtſchaftskammer in Halle a. S.
zugeſtellt wurde. Bei rationeller Fütterung und ſorgfältiger
Pflege der Tiere und insbeſondere bei beſſerer Ausnutzung
aller Futterreſte aus den Abfällen des Haushalts, ſowie bei
kräftiger Anwendung der Knochenmühle für Handdbetrieb,
um das wertvolle Schrot aus möglichſt friſchen und ſaftigen
Knochen dem Weichfutter als Erſatz für die fehlende Kleie
anzumengen, bei reichlicher Beigabe von allerhand Grün-
futter und nur geringem Zukauf von Körner- und Kraft-
futter erreichte dieſer Wettlegehof eine Durchſchnittsleiſtung
von 174 Eiern pro Huhn und Jahr. Die Beſichtigung des
Wettlegehofes mit allen Anlagen fand am 9. April d. J. ſtatt
hierbei konnte der Vertreter der Landwirtſchaftskammer nur
ſeine Freude über den geſunden und kräftigen Hühnerſtamm,
der während des Krieges nicht nur durchgehalten, ſondern
auch noch verſtärkt worden iſt, zum Ausdruck bringen. Da
hier ein Stamm echter deutſcher Legehühner in Betracht
kommt, ſo können wir dieſen für den Ankauf von Bruteiern
nur empfehlen.

Geſundheitspflege im Kreiſe Merſeburg.
Auch im dritten Kriegsjahr haben ſich die übertragbaren

Krankheiten in erträglichen Grenzen gehalten, von den ſo
genannten gemeingefährlichen Krankheiten (Ausſatz, Cho-

B lerg, Fleckfieber, Gelbfieber, Peſt und Pocken) ſind wir im
Jahre 1916 zum Glück ganz verſchont geblieben. Die über
tragbaren Krankheiten haben allerdings, ſo ſchreibt Medi-
zinalrat Dr. Steinkopff im Verwaltungsbericht des
Kreiſes in ihren Hauptvertretern eine erhebliche Vermeh-
rung erfahren, beſonders hat die Diphtherie in dem letzten
Halbjahr eine weite Verbreitung gezeigt. Dafür
ſind verſchiedene Gründe maßgebend: Vor allem können die
Mütter, welche ſehr häufig den Tag über auf Arbeit ſind,
ſich nicht genügend um die Kinder bekümmern, es fehlt bei
der Abweſenheit des Vaters an der nötigen Auffſicht, ebenſo
an einer ſorgfältigen Ueberwachung und bei der öfter be
ſtehenden Schwierigkeit, ärztliche Hilfe zu erlangen, wird
es vorkommen, daß dieſelbe zu ſpät oder garnicht gerufen
wird. Beſonders der Arzt eines größeren Krankenhauſes
klagte darüber ſehr, daß ihm diphtheriekranke Kinder faſt
ausnahmslos zu ſpät, oft ſterbend zur Operation geſchickt
würden. Ganz erheblich iſt auch das Anſteigen der Ruhr
erkrankungen, die nahezu in das 3. Vierteljahr fie-
len. Es handelt ſich hierbei zum größten Teil um Jnſaſſen
der Provinzialirrenanſtalt Altſcherbitz. Es wurden im Laufe
des Jahres 1916 gemeldet: Diphtherie 346 Fälle, darunter
38 Todesfälle (im Jahre 1915 201 Fälle darunter 26),
Scharlach 188 mit 19 (204--12), Typhus 23 mit 3 (18-—-5),
Kindbettfieber 2 mit 1 (8-—-8) Todesfälle. An Ruhr ſind
46 Perſonen erkrankt mit 12 Todesfällen (4—-1), an Körner-
krankheit nur 2 Perſonen (10). An Lungentuberkuloſe ſind
124 (110) Todesfälle vorgekommen.

Von den Hebammen des Kreiſes ſind 2 im Laufe des
Jahres abgegangen, ſodaß der Beſtand jetzt 43 beträgt, un
ter dieſen befinden ſich 35 Bezirkshebammen und 8 freiprak-
tizierende. Sie wurden auch in dieſem Jahre (zur Hälfte)
einer Nachprüfung unterzogen und haben dieſelbe im all-
gemeinen befriedigend beſtanden. Die Zahl der Entbin-
dungen betrug 2004 unter dieſen war ärztliche Hilfe bei
96 Frauen notwendig, 29 Kinder kamen tot zur Welt. An
Kindbettfieber ſind diesmal nur 2 Fälle zu nennen, von
denen der eine verſtorben iſt.

Der Verwundetenpflege haben ſich die Krän-
kenhäuſer in Merſeburg und Bergmannswyohl auch ferner-
hin gewidmet. Jn Merſeburg mußten alle verfügbaren
Räume herangezogen werden, um dem ſo geſchaffenen An-
drang zu genügen. Gegen Ende des Jahres wurde, haupt-
ſächlich durch die Leunawerke veranlaßt, die Belegzahl fo
hoch, daß vorübergehend eine Ueberweiſung in das Kran-
kenhaus zu Lützen ſtattfinden mußte An Zivilperſonen
wurden verpflegt im Krankenhaus Merſeburg, bei einer
Anzahl von 166 Betten, 1308 Kranke, von denen 1919 ge-
heilt wurden und 79 geſtorben ſind. Der Krankenbeſtand
betrug am Schluſſe des Jahres 123, die durchſchnittliche Zahl
der Pflegetage 128 pro Kopf. Jn Bergmannswohl mit 150
Betten wurden aufgenommen 800 männliche Kranke. Die
Provinzialanſtalt Altſcherbitz mit 1265 Betten konnte 79
männliche, 672 weibliche Kranke aufnehmen, geſtorben ſind
113 männliche und 114 weibliche. Das kleine Lützener Kran
kenhaus hat durch die Leunger Werke ebenfalls eine ge-
wiſſe Zunahme der Kranken erreicht. Es hat 20 Betten un
im Laufe des Jahres 68 Männer und 26 Frauen verpflegt
davon ſind geſtorben 7 Männer und 1 Frau. Schließlich if
noch der Schweſternſtationen des Kreiſes zu gedenken. Noch
immer ſtellt der Krieg große Anforderungen an das weib-
liche Pflegeperſonal und beſonders an die Schweſterntätig-
keit. Deshalb waren ganz beſondere Anſtrengungen

erforderlich, dem Kreiſe die nötigen Schweſtern und Pflege-
rinnen und die durch die Verwendung von Schweſtern
hinter der Front und in der Etappe frei gewordenen Stellen
baldigſt zu beſetzen. Doch iſt es gelungen; es ſind jetzt
18 Stationen vorhanden, die mit Pflegerinnen und
Schweſtern beſetzt ſind und mit außerordentlichem Segen in
der Gemeinde arbeiten, umſomehr, als ig auch ein ausge-
ſprochener Mangel an Aerzten vielfach beſteht, den die
Schweſtern nach Kräften zu erſetzen ſuchen.

Die Ausſichten der Frau im techniſchen Beruf.
Bei der Berufswahl der Frau kamen die Ausſichten, die

der techniſche Beruf bietet, bisher nur ſelten in Frage. Das
hat ſeinen Grund darin, daß die praktiſche Vorbereitung
zum techniſchen Beruf, mehr noch wie deſſen ſpätere Aus-
übung, Anforderungen an die körperliche Leiſtungsfähig-
keit ſtellt, denen die Frau im allgemeinen nicht gewachſen
iſt. Gleichwohl macht ſich jetzt unter dem Einfluß der Kriegs-
zeit ein ſtärkeres Einöringen der Frau in den techniſchen
Beruf bemerkbar.

Den Anlaß dazu findet man in der Tatſache, daß der
durch den Krieg verurſachte Mangel an techniſchen Arbeits-
kräften die Firmen vor die Aufgabe ſtellt, durch Einführung
von Frauenarbeit wenigſtens teilweiſe Erſatz zu ſchaffen.
Wie uns der Deutſche Techniker-Verband“ ſchreibt, ſind
bereits mehrere größere Jnduſtriebetriebe dazu übergegan-
gen, in ihren Büros Kurſe für techniſche Zeichnerin-
nen einzurichten. An einigen Orten ſind auch den ſtädti-
ſchen Gewerbe- und Fortbildungsſchulen Kurſe zur Aus-
bildung von techniſchen Bürogehilfinnen angegliedert wor-
den. Die Damen werden hauptſächlich in der Anfertigung
techniſch richtiger Pauszeichnungen unterrichtet. Neben der
öffentlichen Anſtalten haben ſich in neueſter Zeit eine Un-
zahl von Privatſchulen aufgetan, die gewerbsmäßig
Kurſe für techniſche Zeichnerinnen abhalten und in Anzei-
gen, Proſpekten uſw. dieſen „neuen Beruf für Damen“ als
ſehr empfehlenswert und beſonders ausſichtsreich bezeich-
nen. Wir raten den Frauen, hier recht vorſichtig zu ſein.
Die Honorarforderungen der Privatſchulen ſind in der Re-
gel unerhört hoch. Sie betragen für eine 3-Amonagtige Aus-
bildungszeit 100--200 Eine ſtaatliche Schule in Süd-
deutſchland erhebt dagegen bei gleicher Unterrichtsdaner nur
15 Die Ausſichten des Zeichnerinnenberufes ſind
auch keineswegs glänzend. Eine große Maſchinenfabrik
in Hannvver zahlt den von ihr ſelbſt ausgebildeten Zeich-
nerinnen nur 30--50 Monatsgehalt.

Manche Schulen begnügen ſich nicht mit der Abhaltung
von Zeichnerinnen-Kurſen. Hochtönend verkünden ſie be-
ſondere „Weiterbildungskurſe für Konſtrukteurinnen“. Von
den angehenden Technikerinnen werden erſt recht hohe Ho-
norare verlangt. Ein Norddeutſches Frauentechni-

kum, z. B. erhebt für den Zeichenunterricht 200 und für
das 20wöchige Drittel eines öreigliedrigen Weiterbildungs-
kurſus 250 mithin für den Vollkurſus 950 A.

Auch über die Art der Ausbildung, die den Schülerin
nen zuteil wird, äußert der Deutſche Techniker-Verband leb
hafte Bedenken. Den neugegründeten Schulen mangelt e
naturgemäß an Spezialfachlehrern und vor allem an geeig-
neten Lehrmitteln für den techniſchen Anſchauungs und
Zeichenunterricht. Weiter herrſcht völlige Willkür bei der
Regelung der Aufnahmebedingungen und der Dauer des
Unterrichts. Während der angehende Techniker bereits
über eine gründliche praktiſche Ausbildung verfü-
gen muß, um zum Beſuch einer anerkannten techniſchen
Mittelſchule zugelaſſen zu werden andernfalls wäre der
Erfolg des theoretiſchen Unterrichts durchaus zweifelhaft
und A bis 5 Semeſter ſtudieren muß, will man den Frauen
ohne praktiſche Vorbildung das gleiche Wiſfen in etwa der
Hälfte bis zwei Drittel der Zeit beibringen. Beſtenfalls
ſoll die fehlende Praxis durch Arbeiten an Modellen und
durch Beſichtigungen erſetzt werden. Das Ergebnis ſol-
cher Schnellkurſe kann natürlich nicht im geringſten befrie-
digen. Man hat von erfolgreichen Abſolventinnen noch
nichts gehört. Jn Anbetracht dieſer Uebelſtände hat die
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Hamburger Gewerbekammer beſchloſſen, vor dem Beſuch
der ſog. Akademien zu warnen. Auch der Deutſche Techni-
ker-Verband hat ſich zur Aufgabe gemacht, die Auswüchſe
des techniſchen Privatſchulweſens zu bekämpfen und auf ſei-
nem letzten Verbandstage entſprechende Leitſätze (Genehmi-
gungspflicht der Privatſchulen) angenommen. Jnsbeſon-
dere verlangt er, damit ein erfolgreiches techniſches Frau-
enſtadium überhaupt möglich iſt, daß die Frage der prak-
tiſchen Vorbildung an allen Anſtalten in derſelben Weiſe
geregelt wird, die für die Zulaſſung männlicher Schüler an
ſtaatlichen und anerkannten Fachſchulen maßgebend iſt.

Eingeſandt.
An England.

Wir kommen, ja wir kommen,
England was zitterſt du?
Was ſchnürt die Lügenkehle
Dir angſtbeklommen zu?
Die abertauſend Wunden,
Die deine Habgier ſchlug,
All deine Miſſetaten
Und all' dein Lug und Trug,
Dein Neiden und Begehren,
Dein falſcher Heil'genſchein
Nach Rache, blut'ger Rache
Hinauf zum Himmel ſchrei'n.
Verräter deiner Brüder,
Du feilen Goldes Knecht,
Legſt ſelber dir die Schlinge
Am Galgen nun zurecht,
Wir kommen, ja wir kommen
Und ſagen's frank und frei:
„Kein Gnad' und kein Erbarmen“
Jſt unſer Feldgeſchrei.

Dir alles zu vergelten, ſteht nicht in unſerer Machk,
Der Tränen ſind zu viele, die du der Welt gebracht.
Was du heraufbeſchworen
In frevelhafter Luſt,
Müßt' ſelbſt dein Kindlein büßen
Noch an der Mutter Bruſt.
Und ſind wir auch „Barbaren“,
Doch Mörder ſind wir nicht,
Dich wird auch der im Himmel
Noch führen zu Gericht.
Doch was in blanker Wehre
Uns in dem Wege ſteht,
Wird unſer Tritt zermalmen
Spreu, die der Wind verweht.
Wir kommen, ja wir kommen
Und ſagen's frank und frei:
„Kein Gnad' und kein Erbarmen“
Jſt unſer Feldgeſchrei.

Und müßten eine Brücke
Wir ſchlagen über's Meer,
Wir gäben unſre Leiber
Mit Freuden dazu her.
Nicht ſcheu'n wir Tod und Sterben,
Es blieben noch genug
Die Helden all' zu rächen,
Die deine Hand erſchlug.
Wenn dann die deutſchen Heere
Jm Sturm dein Land durchzieh'n,
Wenn deutſche Schiffe ſtreifen
Um deine Küſte hin
Und deutſche Zeppeline
Droh'n ohne Unterlaß,
Wirſt du um Gnade betteln,
Doch fühlen deutſchen Haß.
Wir kommen, ja wir kommen
Und ſagen's frank und frei:
„Kein Gnad' und kein Erbarmen“
Jſt unſer Feldgeſchrei.

Cröllwitz, den 10. Mai.
H. Ebert, Barbter.

Monte Piano.
Von Egid von Filek.

Man merkte kaum etwas Beſonderes an dem weißen
otelgebände, wenn man von der Höhe der befeſtigten Stel-

ung die lumpigen tauſend Meter hinabſah: kleine, win-
zige Häuschen, wie aus der Spielzeugſchachtel, flimmerten
im Sonnenlicht, Wege ſchlängelten ſich durch das Tal, und
neben der Brücke, die über den ſchäumenden Bach führte,
dehnte ſich der Tennisplatz mit ſeinem grünen Gitterwerk.
Durch das Trieder ſah die Sache allerdings ganz anders
aus. Da erkannte man, daß die Granaten in die weißſchim-
mernden Wände furchtbare Löcher geriſſen hatten, daß der
dicke Fahnenmſt in der Mitte durchgeknickt war wie ein
Zahnſtocher und die eiſernen Stangen des Tennisplatzes ſich
aufbäumten wie wahnſinnige Schlangen.

Der Tenente Giuſeppe Trentini blickte von ſeinem kugel-
ſicheren Unterſtand aus ſehr oft mit dem Trieder nach dem
Hotel und verſank dann immer in ſchwermütige Gedanken.
Zeit genug hatte er dazu.

Seine Aufgabe war, mit dreihundert Mann und zwei
Maſchinengewehren einen Felſenſteig zu halten, der vom
Miſurinaſee über den Col dell' Angelo auf die ſüdlichen
Hänge des Monte piano ſührte. Der Kampf hatte meiſt auf
der Weſtſeite des Berges ſtattgefunden; darum hieß es hier
bloß wachſam ſein, daß einem die Auſtrigeci nicht in den
Rücken fielen. Uebrigens war der Spätherbſt da, die Nächte
empfindlich kalt, Freund und Feind müde der Winter
ſtand von der Tür, der zweite Kriegswinter für den Tenente,
der dritte für die Oeſterreicher diavole!

Wenn ihn der Generaliſſimus Cadorna nur nicht juſt in
die Dolomiten geſchickt hätte, juſt auf den Monte piano;
wenn er wenigſtens nicht beſtändig das Hotel da unten hätte
ſehen müſſen, wo er vor drei Jahren

Giuſeppe Trentini war ſehr ungern in dieſen Krieg ge-
gangen. Nicht bloß deshalb, weil ein Beamte der Banca
eomereciale im ſtillen Verong kein rechtes Verhältnis zur
männermordenden Feldſchlacht und gar kene Sehnſucht da-
nach hat, die Bewohner anderer Länder zu erlöſen ſondern
vor allem darum, weil ſeine Mutter aus Bozen ſtammte und
mit dem Mädchennamen Jnnerkoffler hieß.

Wohin gehört der, deſſen Vater Italiener und deſſen
Mutter Dentſche i

Trentini ſprach Deutſch ſo gut wie Jtalieniſch. Wenn
er frühmorgens über den Ponte Garibaldi in ſein Büro
ging und in das weißgrüne Etſchwaſſer hinabſah, das aus
dem Herzen Tirols kam, war es ihm, als hörte er aus dem
Gemurmel der Wellen die Sprache ſeiner Mutter. Jn ſeiner
Bibliothek ſtand der Fauſt neben der Divina comediag, die
Novellen von Heyſe neben Gabriele d'Annunzio. Alljähr-
lich brachte er ſeinen Urlaub, wenn es in der Po-Ebene zu
eiß wurde, in den Tiroler Bergen zu.

Und darum fand er mit vielen, vielen ſeiner Mitbürger
dieſen Krieg einfach wahnſinnig und ein Verbrechen an
gllem, was Kultur hieß. Aber den Herren von der hohen

rung war das ſehr aleichqgültig. Und eines Tages

mußte er doch als Tenente oder Leutnant die Uniform
ſeines Regiments anziehen, von ſeiner jungen Frau Ab-
ſchied nehmen und auf dieſen Felſen hinaufklettern. Dort
konnte er der Vergangenheit nachgrübeln, ſoweit der Krieg
das Nachgrübeln überhaupt geſtattete.

Dieſe Vergangenheit lag drei Jahre zurück, hatte wun-
derſchöne dunkle Augen, einen roten Mund und hieß Annita.

Dort unten, auf der Terraſſe des zerſchoſſenen Hotels
hatte er ſie zum- erſten Mal geſehen. Es war noch tiefer
Frieden. Der geſchliffene grüne Edelſtein des Miſuring-
ſees ſpiegelte das verlorene Paradies der wunderbaren
Dolomitenwelt. Aber Trentini folgte mit ſeinen ſchwarzen
Blicken der reizenden Mäoöchengeſtalt, die jetzt in das Auto
ſtieg, um wohlverwahrt zwiſchen Papa, Mama und Tante
Kathrein zum Miſurinaſee zu fahren. War es Zufall oder
Abſicht, daß er Tags darauf in dem großen Speiſeſaal an
ihrer Seite ſaß?

Jedenfalls ſchien ihm dieſer Urlaub in den Dolomiten
der ſchönſte ſeines Lebens. Und nach wenigen Tagen hatte
er es wirklich ſoweit gebracht, daß er mit dem Fräulein
Anna Perathoner aus Jnnsbruck und einem tüchtigen Berg-
führer den Monte piano beſteigen durfte, wogegen nicht ein-
mal Tante Kathrein Einſpruch erhob.

Den alten Führer Klaus, der mit ſeinen grauen Bart-
ſtoppeln wie ein zorniger Jgel ausſah, fand er allerdings
bei dieſer leichten Tour überflüſſig. Aber Papa und Mama
hatten durchaus darauf beſtanden. Und eigentlich ſtörte er
nicht viel. Taktvoll hielt er ſich immer fünf Schritte vor
oder hinter dem plaudernden Pärchen und tat erſt droben
auf dem Gipfel des Monte Piano ſeinen Mund auf, um die
herrliche Ausſicht zu erklären. Schön war er nicht, dieſer
Mund die Oberlippe durch eine mächtige Haſenſcharte
entſtellt, die Zähne gelb vom Tabak und abgekaut wie die
eines Elefanten. Aber was er ſagte, klang ſo gut und treu-
herzig, daß den beiden da droben noch wärmer ums Herz
wurde, als es ohnehin zu geſchehen pflegt, wenn keimende
Neigung mitten in der gewaltigen Natur ſteht, vom Sonnen-
glanz umfloſſen, vom Bergwind umweht.

Und daß er keineswegs überflüſſig war, das zeigte ſich
deutlich genug auf dem Abſtieg. Dem Leutnant Trentini
lief noch heute ein Schauer über den Leib, wenn er daran
dachte.

Von einer Felswand, die ſich gegen das Aronzotal faſt
ſenkrecht in die Tiefe ſtürzte, flammten ein paar Büſchel
Alpenblumen empor. Und ſie, kühn gemacht durch das Ge-
fühl der ruhigen Sicherheit, des Geborgenſeins bei den
beiden Männern, kletterte lachend hinab, um ſie zu pflücken.
Vergebens brummte der Klaus: das wären da ganz andere
Berge als um Jnnsbruck. Achtgeben ſollte ſie Aber ſie
klomm hin und her zwiſchen den zerriſſenen Schroffen, und
er bewunderte ihren geſchmeidigen Eidechſenkörper und
dachte nicht an Gefahr, bis ſie plötzlich einen Angſtruf aus-
ſtieß. Da hing das arme Ding zwiſchen Himmel und Erde
und drückte ſich bleich und zitternd Felswand, wäh-
rend unter ihren Füßen Steine abbrückelten und in dumpſem
Aufſchlag in die Tiefe rollten, aus der es emvporſtieg wie der
eiſige Hauch des Todes. „Feſthalten, nur ſeſthalten!“ ſchrie
Trentini, und ſeine Zähne klapperten vor Angſt um das
blühende junge Leben dort an der Klippe, das ihm anver-
traut war aber der Klaus biß die Lippen zuſammen,
lockerte den Strick, den er um die Mitte trug, gab dem jun-
gen Mann das eine Ende zu halten und kletterte die Wand
bis zu dem Mädchen hinab. Er ſeilte ſie an, er ſtützte die
zitternden Füße, ſprach ihr Mut zu wie einem Kinde. Und
nach einer Viertelſtunde legte er ſie dem Gefährten ſchwei-
gend in die Arme, die ſie feſt, feſt umſchloſſen

Dr Heimweg nach dem Hotel geſtaltete ſich ſehr ſchweig-
ſam. Nur heimliche Händedrücke und verträumte Blicke
wurden gewechſelt wenn zwei Menſchen gemeinſam durch
Not und Gefahren gewandelt ſind, bedarf es keiner Worte
mehr, um ſich zu verſtändigen. Der Klaus ging wieder fünf
Schritte rückwärts und rauchte feine Pfeife, als wäre gar
nichts geſchehen. Und als Herr Trentini ihm außer ſeinen
fünf Kronen Führerlohn noch ein Goldſtück in die Hand
drücken wollte, wehrte er entrüſtet ab: „Söll is doch mei
Schuldigkeit na, na

Und er ſchwang ſeine dürren, knieweichen Beine und ließ
nichts als eine gewaltig ſtinkende Tabakswolke zurück.

An der Abendtafel, wo man die Bläſſe des Töchterchens
durch die ungewohnte Anſtrengung erklärte, ſprachen die
beiden ebenfalls kein Wort über den Vorfall. Aber drei
Wochen ſpäter waren ſie ein Brautpaagr, wie es ſicher in den
ganzen Dolomiten kein glücklicheres gab. Und daß ſich der
Bräutigam als Jtaliener entpuppen mußte, ſtörte den Gang
der Entwicklung von der Verlobung bis zur Hochzeit ſo
wenig, wie dieſelbe Tatſache vor dreißig Jahren das Fräu-
lein Jnnerkoffler geſtört hatte, als ſie mit einem Welſchen
den Bund fürs Leben ſchloß.

So war es gekommen. Und nun war die Annita ſeit
mehr als zwei Jahren ſein Weib, der Bambino hatte nächſte
Woche Geburtstag, und der Vater hockte auf dieſer ver-
fluchten Felſenklippe, um in das Land hineinzuſchießen, wo
er damals ſo glücklich geweſen war.

Der Leutnant zerdrückte einen Fluch zwiſchen den
Lippen.

Ein Mann kam von der Seite gekrochen.
„Herr Leutnant!“
Der Beppo. Ein kleiner wollhaariger Venetianer,

deſſen Stolz es war, der wirkliche oder angebliche Abkömm-
ling eines Sbirren zu ſein, wie ſie die Jnſelrepublik vor
zweihundert Jahren in Sold nahm, damals, als die Hälfte
der Bewohner dafür bezahlt wurde, um die andere Hälfte
zu überwachen.

Der Beppo erſtattete ſeine Meldung. Drüben bei den
Oeſterreichern hatte der Horchpoſten allerlei Verdächtiges
wahrgenommen. Stangen und Stricke wurden an den Rand
der breiten Felsſpalte geſchleppt, welche die beiderſeitigen
Stellungen trennte. Wahrſcheinlich wollte der Feind in der
Nacht in Umgehungsmanöver vrſuchen.

„Alſo gut aufpaſſen“, ſagte Trentini, dem dieſe gewalt
ſam Unterbrechung ſeiner Grübelei ſehr willkommen war.
Er verteilte ſeine Leute entſprechend und legte ſich, als die
Nacht kam, ſelbſt an einer gefährlichen Stelle auf die Lauer.
Beppo hockte neben ihm.

„Wenn du dich brav hältſt, Kerl, kannſt du dir heute eine
Auszeichnung verdienen.“

Beppo nickte ſtumm. Das Blut der Banditengeſchlechter,
denen er entſtammte, rauſchte in ſeinen Adern.

Die Nacht war ſtill und finſter. Wie Kerkermauern
ſtarrten die Berge empor. Kalt, gleichgültig flimmerten die
Sterne, als wären ſie müde der Greuel da unten, die ſie ſeit
zwei Jahren ſchauen mußten.

Der Leutnant blickte nach dem Himmel. „Mitternacht
vorüber. Heut kommen ſie nicht mehr.“

Aber Beppo ſchüttelte den Kopf. Seine
in die Finſternis wie zwei Büchſenläufe.

Drüben am Felshang regte ſich etwas. Ein Stein löſte
ſich, kollerte abwärts, ſchlug dumpf auf in der ſchwarzen
Diefe.

Der Leutnant atmete ſchwer. Der harte Ton weckte eine
ferne Erinnerung in ihm. So waren damals die Steine
herabgekollert unter den ſchmalen Füßen des Mädchens, dem
der alte Führer das Leben gerettet hatte.

Augen ſtarrten

Und wieder Stille. Nur in ſeinen Schläfen hämmerte
das Blut, als wollte es die Adern ſprengen.

Jetzt jetzt kam's drüben hinter einem Felszacken her
W ein dunkler Schatten, nur durch die Bewegung er
ennbar.

Der Leutnant legte die Hand auf Beppos Schulter. Sie
war ſchwer wie Blei.

„Erſt dann ſchießen, bis ich dir's ſage“, flüſterte er heiſer,
Beppo verfolgte mit angelegtem Lauf das langſame

Vorrücken der Geſtalt dort drüben. Jetzt mußte der Augen
blick da ſein. Der Mann ſtand ſtill und hob den Kopf wie
ein ſicherndes Wild. Der Beppo hatte in ſeinem Leben noch
kein ſo ſchönes Ziel gehabt.

Aber was war das? Warum gab der Tenente nicht
den Befehl, zu ſchießen? Warum blickte er ſo ſtarr hinüber,
als ſehe er ein Geſpenſt?

Der Mann drehte ſich nach rückwärts. Noch drei Minu-
ten, und er war wieder hinter der Deckung des Felſens ver
ſchwunden. Zum Teufel, was hat denn der Tenente?

Ach was, er wird doch ſchießen, der Beppo, mag der
Tenente machen, was er will

Und krachend geben die ſteinernen Wände in tauſend-
fachem Widerhall den Schuß zurück.

Der Soldat drüben zuckt zuſammen, neigt ſich langſam
nach vorn, greift mit den Händen in die Luft und ſtürzt,
Kopf voraus, in die Tiefe. Zehn Meter weiter unten bleibt
er auf einem Felsband liegen, eine ſchwarze, formloſe Maſſe.

Der Beppo zappelt vor Vergnügen. So ein Treffſer,
coro di bacco!

Und ohne auf den Leutnant zu achten, ſteigt er den Felſen
hingb. Er muß doch den Toten vrdentlich ausplündern!

Ter wird keinem braven Jtaliener mehr was zu leide
tun, der verfluchte Standſchütz. Aus der Bruſtwunde ſickert
hellrotes Blut. Der Mund mit der großen Haſenſcharte iſt
halb offen und läßt gelbe Zähne ſehen. Und die borſtigen,
grauen Bartſtoppeln ſträuben ſich. Was für häßliche Men-
ſchen ſind doch dieſe Tedeſchi! Aber Zigaretten hat er in der
Taſche. Der Beppo ſteckt ſie haſtig ein und will den leb-
loſen Körper mit dem Fuß in den Abgrund ſtoßen. Aber da
kommt der Tenente Trentini. Der neigt ſich über den Toten
und ſieht ihm ins Geſicht und wird ganz blaß haſtig reißt
er ihm die Bluſe auf, nimmt die Kapſel mit der Legitima-
tion und dann ſtöhnt er auf und ſchlgt ſich mit der Fauſt
vor die Stirn und murmelt haſtige, abgeriſſene Worte.

Beppo ſchüttelt wieder ſeinen dicken Kopf. Dieſe Sig-
nori ſind doch recht verweichlichte Leute. Fallen in Ohn-
macht, wenn ſie einen Toten ſehen. Und er kriegt Angſt:
am Ende vergißt der Tenente, ihn zur Auszeichnung vor
zuſchlagen. Das wäre noch ſchöner! Und ſo gut hat er ihn
getroffen, ſo gut mitten ins Herz!
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227196 231180

242 Gewinne 3 500 Mark. 2828 5257 9860 10575 11068 12911 15217
15486 18785 18817 109276 22077 22662 26060 81966 83912 84287 34834
85891 87681 87648 48480 42447 42747 650414 50417 54182 68377 658122 61275
68292 70196 70534 70711 78935 79946 88286 89600 86346 66206 85-67
89524 89959 90781 91207 91600 92501 92603 92670 94042 696376 97146
81756 98328 96906 99502 100843 101881 106472 107527 113937 1
19884 1248315 124402 127845 129446 131483 182856 187064 140515 142

143392 147899 149565 160189 152756 1628635 154288 154503 156908 15656
162377 164166 165259 166840 172745 178112 173606 173817 180322 1
184038 184640 185491 186733 191470 1094987 195425 196093 199763 1
00414 201880 202518 204354 208528 210661 211264 212440 214505 21
16125 216669 220678 221635 223521 226463 226785 281993 233981

Jm Gewinnrads verblieben: 2 Prämien zu 300000, 2 Gewlnne zu 500000,
zu 200000, 2 zu 75000, 2 zu 60000, 4 zu 50000, 4 zu 40000, 10 zu 30090, 16 z

5000 62 zu 10000. 135 zu 6000 1796 u 8000, 8674 zu 1000, 5218 zu 000 V.

4ws 9 34.Bunte HKeitung
Das vielſeitige Eſelfleiſch.

Jn einem nordböhmiſchen Blatte findet ſich folgende
verlockende Anzeige: „50 Eſel werden bei uns geſchlachtet.
Das Fleiſch kann als Schöpſenfleiſch Verwendung finden.
Das Schulterfleiſch paßt ſehr gut für Gullaſch. Das Suppen-
fleiſch erſetzt den Geſchmack einer Hühnerſuppe. Ganz her-
vorragend iſt „Eſelgewiegtes“. Noch beſſer ſind Eſelkarbo-
craden. Eſelſett erſetzt das feinſte Gänſefett. Sehr aus-
giebig im Braten. Eine pickfeine Delikateſſe iſt die „Blut
zwiebeleſelleber- und Blutwurſt“.“

Witze vom Tage.
Jm engliſchen Kriegslaboratorinum. „Jetzt werden wir

mit den deutſchen U-Booten fertig ich habe ein unſicht-
bares Schiff erfunden!“ „Hören Sie auf wir haben
ſchon eine ganze unſichtbare Flotte.“ („Simpliciſſimus.“)

Müller und Schultze. „Wat ſagſte zu Nivelle und
Pétain?“ Schultze: „Franzöſiſcher „Hindenburgerſatz“ kommt
uff, aber nich jeſjen Hindenburjen, wird wie andere Erſatz-
präparate abgeſetzt und jeht.“ Müller: „Ja, und Hinden-
burg kooft ihn ſich.“ Schultze: „Wobei Frankreich nich mal
een jutes Jeſchäft macht, denn Hindenburg der handelt-

(„Kladderadatſch.“)



Amtliche c Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Reichsſtelle hat unter dem

v. April (B. 2270) folgendes beſtimmt:
Die Vorrechte der Lieferungsver

träge über Herbſtgemüſe (gemäß dem
Erlaß des Herrn Präſidenten des
Kriegsernährungsamts vom 9. Ja-
nuar 1917) werden ausgedehnt auf
Brünkohl.

Der 8 6 der amtlichen Vertrags-
ordrucke erhält folgenden Zuſatz:

„13 für Grünkohl
bis 30. November 1917 T7.5
is 31. De ember 1917 8.50
om 1. Januar 1918 ab 10.
Merſeburg, den 18. Mai 10917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 2158 K. W.
Bekanntmachung.

Die „Amtliche Fürſorgeſtelle für
Kriegshinterbliebene des Kreiſes
Merſeburg mit Ausſchluß der Stadt
Merſeburg“ befindet ſich in Merſe-
burg, Domſtraße Nr. 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts-
prokurator Klingelſtein, der
werktäglich von 10 12 Uhr zu
ſprechen iſt und der ſich der Hinter-
bliebenen, die eines Beiſtandes be-
dürfen, annehmen und ihnen nach
Möglichkeit mit Rat und Tat zur
Seite ſtehen wird. Die Fürſorge
umfaßt außer den Hinterbliebenen
im engeren Sinne auch ſolche Ver-
wandte und Angehörige, für die die
NPerſtorbene geſorgt hat oder vor-
ausſichtlich geſorgt haben würde, der
alſo durch den Tod des Kriegsteil-
nehmers wirtſchaftlich benachteiligt
ſind.

Mexrſeburg, den 21. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.
e v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſolange der

Vorrat reicht:
Aal in Gelee, in Kiſten a 100

Doſen à ca. 1 Pfund,
Fiſchpudding in Kiſten A 24 Doſen

à 1 Liter,
Kronſardinen in Eſſig in Kiſten à

100 Dofen à ca. 450 Gramm,
Delikateß-Salat in Fäßchen zu ca.

7 Pfund netto Jnhalt,
Vanellinzucker,
Backpulver,
Nährhefe, ſehr reich an Eiweiß, in

Kartons a 1 Kilo,
„Viandal“, deutſcher Kraft-Extrakt

in Kiſten à 80 Kruken zu 240 Gr.,
Deutſcher Extrakt, Marke „Rind“ in

Doſen à ca. 450 Gramm Jnuhalt.
Flüſſige Suppenwürze i. Korbflaſchen

zu ea. 18 und ea. 36 Kilo.
Bouillonwürfel,
Sultang-Roſinen in Poſtbeuteln zu

ca. 10 Pfund,
Zitronen ca. 300 er.
Süße levantiner Mandeln, in 10-

Pfunö-Packeten,
Lorbeerblätter in Körb. zu ca. 5 Kilo,
Gewürze in allen gangbaren Sorten,
rein gemahlener Jngber,
Salinenſalz, in 75 Kilo Säcken,
Fürſtenſalz,
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz, mar-

kenfreier Erſatz für grüne Schmier-
ſeife, i. Hobbocks u. Emailleeimern
zu ea. 10 Kilo,

Tonnenſeife in Fäſſern zu ca. 60 Kilo
Seifenpulver „Aſtra“, in Kiſten zu

100 Pack.
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſteher, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 19. Mai 1917.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.

X 4. o CAbfuhr von Aſche uſw.
Jn letzter Zeit iſt wiederholt be-

obachtet worden, daß Aſche, Müll uſw
an alle möglichen, nicht dazu aus-
drücklich beſtimmten Orte abgeladen
worden iſt. Dieſes iſt gemäß s 5
der Straßen-Polizei- Ordnung vom
22. Juli 1878 unterſagt und es muß
beſonders auch mit Rückſicht darauf,
daß der Stadt jetzt die nötigen Ar-
beitskräſte zur Beſeitigung der
Schutt- und Aſchenmengen nicht zur
Verfügung ſtehen und durch dieſe
unzuläſſigen Ablagerungen die
Staubplage vermehrt wird, ſtreng
darauf gehalten werden, daß Schutt,
Aſche uſw. nur an dem, für das Ab-
laden ausdrücklich zugelaſſenen Platze
am hinteren Gotthardtteiche abge-
laden wird.

Gegen Zuwiderhandlungen muß
mit Strafe vorgegangen werden.

Merſeburg, den 18. Mai 1917.
Die Polizei- Verwaltung.

1 Nr. 3672/17.

Zum 1. Juli ſuche eine
62——3 Zimmerwohnung

vder einen Raum zum Unterſtellen
von Möbeln. Preis mit Angebote
zu richten an Frau Kuhbl bei
Wehmeyer.

Kronenſardinen,

Sleiſchentuahme anf Reichsſleiſchzuſatzkarten.

An Stelle der Kreisfleiſchmarken haben alle diejenigen Haus
haltsvorſtände, welcher zu 92 4 und mehr Steuern veranlagt ſind, eine
zweite Reichsfleiſchkarte (Reichsfleiſchzuſatzkarte) erhalten, welche durch
Abſtempelung des Mittelteils kenntlich gemacht ift und auf die hin das
Fleiſch zuſammen mit dem Fleiſch auf die gewöhnlichen Reichsfleiſch-
karten bezogen wurde.

Um auch dieſen Haushalten beim Eintritt wärmerer Witterung
die Möglichkeit zu geben, den Fleiſchbezug auf 2 verſchiedene Tage der
Woche zu verteilen, wird Folgendes angeorönet:

Diejenigen, welche das Fleiſch auf die gewöhnlichen Reichs
fleiſchkarten und dasjenige auf die Reichsfleiſchzuſatzkarten an 2
verſchiedenen Zeitpunkten in der Woche beziehen wollen, werden

die Reichsfleiſchzuſatzkarten zur beſonderen Ab-
empelung

am Montag, den 21. oder Dienstag, den 22. Mai 1917
vormittags von 8--12 Uhr
nachmittags von 3--7 Uhr

im alten Rathaus (Vurgſtraße Nr. 1, J. Treppe)
vorzulegen und zwar:

am Montag, den 21. d8. Mts.
diejenigen Perſonen und Haushalte, die ſich bei nachſtehend auf-
ehrten Fleiſchern früher in die Kundenliſte halten eintragen

1. Baumann, Gotthardtſtraße,
2. Beyer, Markt,
3. Göthe, Gotthardtſtraße,

Hädecke, Sixtiberg,
Kellermann, Gotthardtſtraße,
Knoche, Weißenfelſerſtraße,
Löbe, Seitenbeutel,
Mohr, Breiteſtraße,
Papſt, Schm-Leſtraße,
Reichardt, Obere Breiteſtraße,

am Dienstag, den 22. d8. Mts.
diejenigen, die bei den übrigen Fleiſchereien eingetragen waren.

Die Abgabe dieſer abgeſtempelten Reichsfleiſchzuſatzmarken bei den
Fleiſchern erfolgt an den gleichen Zeiten wie die Abgabe der Kreis
fleiſchmarken, alſo jeden Donnerstag von 8—1 vorm. und 3—-8 Uhr nachm.
erſtmalig am Donnerstag, den 24. ds. Mis3. bei einem beliebigen Fleiſcher
gegen Empfangnahme eines weißen Gutſcheins.

Die Abholung des Fleiſches hat gegen Rückgabe dieſer Gutſcheine
an denſelben Tagen wie die Abholung des Kreisfleiſches, alſo für einen
erfot der Fleiſcher Dienstag für den anderen Mittwoch jeder Woche zu
erfolgen.

Auf die an Hranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe ausgehändigten
Fleiſchzuſatzkarten findet vorſtehende Anordnung keine Anwendung, ſoudern
dieſe. avkarten ſind mit der gewöhnlichen Fleiſchkarte zuſammen ein-
zureichen.
M. J. 3693/17.

r
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Der Magiſtrat.

Amtliche Annahme- und Verkaufsſtelle für
getragene Bekleidung Nr. 3 Werſeburg.

Fernſprecher 591.

Die r r F r 4 iſt geöffnet)ienstag, den 22. ai 1917Freitag, den 25. Mai 1917 vormittags 9-1 Uhr
und zwar zunächſt nur zur

Annahme
getragener Bekleidung und Schuhwaren.

b Die ſpäteren Abnahmetage werden rechtzeitig vorher bekannt ge-
geben.

Jedes irgend noch verwendbare Stück wird gegen Zahlung des
von den amtlich beſtellten Sachverſtändigen feſtgeſetzten Preiſes an
genommen.

Auch die nnentgeltliche Abgabe iſt erwünſcht.
Auf Wunſch wird jedem Veräußerer getragener Oberkleidung und

Schuhwaren eine Abgabebeſcheinigung erteilt, die zur Ausfertigung eines
Bezugsſcheins für hochwertige Oberkleidung für ein gleichartiges neues
Kleidungsſtiück bezw. ein Paar Luxusſchuhe berechtigt.

Wir bitten im Intereſſe der Streckung der Vorräte an Web-,
Wirk und Strickwaren alle entbehrliche getragene Kleidung und Wäſche
und Schuhwaren uſw. abliefern zu wollen.

Für den Verkauf getragener Bekleidung wird die Stelle erſt in
e Zeit gebffnet. Die Verkaufszeiten werden ſpäter bekannt
gegeben.

Auſ Anruf oder ſchriftliches Erſuchen werden getragene Stücke
koſtenfrei in der Wohnung abgeholt.

Merſeburg, den 18. Mai 1917.
M. I. 3691/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. n rWir haben abzugeben: eAal in Gelee, m eBratheringe in Gelee,

Scholle in Gelee, cSchellſiſch in Gel 2 ganze ach asse e er
v ſi ch t 2 ee,Heringe in Gelee,
Fiſchpudding,

betten, Möbel und dergl.

Ohne Seijfenkarte
erhalten Sie prima wohlriechendes Wasch-
mittel für Toilettentisch und Bad.

„ranſa“,
(ges. gesch.)

Delikateßſalat,
Suppenwürze,
Bouillonwürfel,
Perlſago,
Nährhefe,
Steinpilze getrocknet,
Sultanienen,
Citronen,
Süße Mandeln,
Hewürze ller gangbaren SorkteSe arhte ter nabaren Sorken, ein Ton, kein Kaolin, kein Soda

Salinenſalz, Aer A0tmalttel-Seifenpulver „Aſtra“ Nach dem Verfahren von Dr. Darm-
Rannlin“ Schmierſelfen-Erf stüaäter und Dr. J. Perl auf„Ranolin“, Schmierſeifen-Erſatz, rvestelTonnenſeife, chemischen W ege hergeste t.

Kronenkerzen, an a schäumt und reinigt vor-
Sie Heits z h zer. zuglhich.e See rbelekenden Hießger r

ren Heot Beſte glatt un res C eidig.t wer n an i a t das Ideal der Reinigungs-auf dieſe Waren werden Dienstag, m r pa lele Kraußden 22. Mai 1917 nachmittags 6 Uhr, mittel für Haus, Büros, Hotels, Kranken-
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Denrgen lazarette und für Aerzte unent-

Sygrkfaſſe Burgf 8e fz t behrlhich.deren Burgſtraße aufznt Ditz. M. 3.75 incl. Verpackung.
Rerſeburg, den 19. Mai 1917. 36 Stob. K. 10. 80.
Der Magiſtrat. J. Rehfelcd, Abt. 65,Lebensmittelabteilung. Waschmittel-Industrie,

II. Nr. 2176/17. Thiele. Berlin N. 24, Friedrichstr. 131 d.

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Kubert eot2ieg, i. Fa. Willy Nuder
Telephon 442.Markt 19. Merseburg zSprechzeit 8——6 Uhr Sonntags 9-] Uhr. S
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Aufruf an die Merſeburger Hausfrauen!
In der Zeit vom 21.--26. Mai 1917 findet eine

Werſeburger Papierwoche
Genau wie die Sammlung im März 1916 hat ſie den Zwerſter Linie für die Militärverwaltung altes, aukeee e e e

und anderes Druckpapier zu ſammeln, das bei den Truppen und in den
Lazaretten als Füllmittel für Lagerſäcke behilfsweiſe Verwendung finden
kann. Weiterhin ſollen ganz allgemein Papiere und Papierſtoff aller Art
(altes Abfallpapier, Broſchüren, Heſte, Kataloge, Zeitſchriften, Journale
Noten, alte Kartons, geheftete und gebundene Bücher, Packpapiere und
dergleichen mehr) geſammelt werden, die zu Gunſten des Roten Kreuzes

an r n a werden ſollen.ie Sammlung erfolgt von Haus zu Haus durch Schüler unSchülerinnen aller Merſeburger Lehranſtalten b t
Euerer treuen Mitarbeit bedürfen wir noch mehr wie im Jahre 1916,

Jhr Merſeburger Hausfrauen! Sucht alles überflüſſige Papier zuſammen,
das in Eueren Wohnungen umherliegt, verſchnürt es nud übergebt es
unſeren Sammlern.

So dient auch Jhr dem Vaterlande!
Der Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz.

Der landwirtſchaftliche Hausfrauenverein für Merſeburg
und Umgegend

eröffnet am 21. Mai im Hauſe „Kleine Ritterſtraße 17“ eine
Verkaufsſtelle für ländliche Erzenguiſſe.

Könin Solbacd Dürrenberg a. d. Saals
c Bahnstrecke: Leipzig Corbetha. eSolbäder und andere medizinische Bäder. Inhallierräume für Einzel- und Gesell-

schafts-Inhalation. Gradierwerk von 1821 m Länge.
Besucherzahl 1913 5 432 ohne Durchreisende.

S e

ſtatt.

mit Gummni- oder

Erlaubnisfreier
i Erſatzbereifungen

verschiedener Art.

Fahrrad- und Nähmaschinen -Ersatzteile
sowie sämtliche Zubehörteile.

S

l Taschenlampen o Batterien o Feuerzeuge.
Eigene Reparatur-

Große Auswahl Woerkstatt. Niedrigste Preise

„-—«F—„Max Schneider, Merſeburg
Mechanikermeister. Schmalestraße 14.,

ne le eKreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränt-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

alt c

iM 2

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ich von 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubanes im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

ca. 20 Ztr. prima ungar. Rotklee

erſtklaſſige Qualitätsware, zum geſetzl. Höchſtpreis, ſowie

Rheygras, Grasmiſchungen, Chymotheegras,

Gelbklee, Weißklee, Seradella als RotklreErſatz,

la EKchendorfer Rübenkearne
7uckerrübenkerne, Zuckerschooten

e J S 7 eWöhren- und Zwiebel-Samen, Kolktriihbem-
samen (gelb)

bad. Saatmais sowie Kückenfutter
gibt äußerſt preiswert noch ab. Ferner zur Hederichvertilgung

feingemahlenen Kainit „Sondermarke“,

J. Kretzschmar Machf.
Pegau, Telephon 49.
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